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Ueberſicht der Nachrichten. 


Schreiben aus Breslau (das Geburtsfeſt des Königs), 
Berlin (die Vorſtellung des Magiſtrats an den König 
und Antwort Sr. Maj., 2 pietiſt. Prediger, Ronge, 
Polizei⸗Präſid. Abegg), Liſſa (Schrift über eine Erz⸗ 
brüderſchaft), Schneldemühl, Bonn, Barmen (der Ar⸗ 
beiterſtand) und Derendorf. — Schreiben aus Dresden 
(die Ständeverſammlung), Leipzig, Weimar, Kaſſel, 
Würtembero, Mannheim (eine Prozeßſache) und Han: 
nover, — Aus Wien. — Aus Rußland. — Aus 
Paris. — Aus Madrid. — Aus London. — Aus 
Brüſſel. — Aus der Schweiz. — Schreiben aus 
Konſtantinopel, 


Inland. 


K* Breslau, 15. October. — Der heutige Tag, 
das Gedurtsfeſt Sr. Maj. des Königs, wurde in allen 
Kreiſen in feſtlicher Weiſe begangen. Die militafriſche 
Feier fand auf dem Exerzierplatze ſtatt. Nach abgehal⸗ 
tenem Gottesdienſte wurden 101 Kanonenſchüſſe abge⸗ 
feuert und das Militair in Fronten aufgeſtellt; nachdem 
Sr. Mojeſtät ein dreimaliges Hurrah dargebracht wor⸗ 
den war, nahm in Abweſenheit Sr. Excellenz des Hrn. 
kommanditenden Generals Grafen v. Brandenburg 


koffer die Parade ab. Die Civildehörden wohnten 
der Feier bei. — In den Gymnaſien und der höhern 
Bürgerſchule waren Curatoren, Deputſrte der Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung, Lehrer und Schüler verſam⸗ 
melt, und wurden Reden gehalten zur würdigen Feier 
des Tages. — Zur Univerſitätsfeier hatte Herr Prof. 
Dr. Schneider durch das Feſtprogramm: „de remit- 
tendo latini sermonis usu academico“ eingeladen. 
— Sowohl für den Mittag als Abend haben ſich kö⸗ 
nigliche und ſtädtiſche Beamte, Bürger u. ſ. w. in ein⸗ 
zelnen Kreſſen vereinigt, um auch in heiterer Weiſe den 
Feſttag zu begehen. 

Breslau, 15. October. — Bel der hieſigen Rönigl. 
Univerficät fand an dem heutigen Tage in der Aula 
Leopoldina eine doppelte Feier ſtatt, indem mit dim 
hohen Tagesfeſte in Folge der neuen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen zugleich die Uebergabe und Uebernahme des 
Rectorats der Univerität für das Jahr 18%, ver 
bunden wurde. Unter Leitung des Muſikdirectors Herrn 
Moſewius wurde von dem Inſtitut für Kiechenmuſik 
der Choral „Lobet den Herrn, den mächtigen König der 
Ehren“ 16. welchem der Pfalm „Herr, wer kann recht 
erheben“ 1c. folgte, gefungen, worauf der bisherige 
Rictor, Herr Profiffer Dr. Pohl, eine auf das hohe 
Geburtsfeſt Bezug habende Rede hielt, in welcher er 
den Gedanken entwickelte, daß die höchſte Weihe des 
königl. ae 28 Ser Geſinnung des 

ürſten ſe egründet ſei. $ 
cin e Dee 1 55 die Mittheilung der Haupt: 
ereigniffe, die ſich während des verfloſſenen Jahres bei 
der Univerfität zugetragen haben, angeſchloſſen, hierauf 
von ihm ſein Nachfolger, der Herr Profeſſor Dr. 
Huſchke, ſo wie die neuen Decane der Fakultäten und 
die Senatsmitglieder proklamirt und dem Erſtern die 
Scepter, die Statuten, die Stiftungsurkunde, das Album 
der Univerfität und die Decorationen des Rectors unter 
den beſten Segenswünſchen übergeben, wonäͤchſt der 
Hymnus „Singt Lob dem Herrn“ ıc, von dem gedach⸗ 
ten Inſtitute vorgetragen wurde. 5 

An dieſen Akt der erfolgten Uebergabe knüpfte der 
neue Rector eine Rede „über die Erhaltung der Ein: 
tracht bei entſtandenen Parteiungen, worauf die Feier⸗ 

keit geſch offen wurde. 

9 rd führen in dieſem Jahre: 

1) Bei der evangel.⸗theol. Fakultät: Herr Conſiſtorial⸗ 
rath Profeſſor Dr. Schulz. 

2) Bei der kathol.⸗theol. Fakultät: Herr Domherr Pro: 


feſſor Dr. Ritter. 5 Del 
3) Bei der juriſtiſchen Fakultät: Hert Profeſſor Dr. 


Wilda. f 
4) Bei der medizinischen Fakultät: Here Profeſſor Dr. 


— 


kinje. 
— philoſophiſchen Fakultät: Herr Prof. Dr. 
Bernſtein. 


5 


— 


Berlin, 14. October. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Intendanten der Civil⸗ 
Lifte Sr. Majeſtät des Königs der Belgier, Con vai, 
dem königl. bayerſchen General und Hofmarſchall des 
Prinzen Karl von Bapern königl. Hoheit, v. Webern, 
dem Hofmarſchall des Herzogs Morimilian von Bapern 
königl. Hoheit, Freiherrn v. Freyberg, den rothen 
Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; dem Leibarzt Sr. Mojeftät 
des Königs det Belgier, Dr. Rickem, den rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Konſul v. Bethmann 
zu Frankfurt a. M., dem Director der Taunus⸗Eiſen⸗ 
bahn, Beil, ebendaſelbſt, dem Kammerherrn und Lega⸗ 
tions⸗Secretalr v. Nagler in München den rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem herzogl. naſſau⸗ 
ſchen Hofmarſchall, Grafen v. Uexküll, den St. Jo⸗ 
hanniter⸗Orden zu verleihen; ferner den Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Director Draß do in Meſchede zum Dis 
rector des Land⸗ und Stadtgerichts in Weißenfels und 
zugleich zum Kreis⸗Juſtizrath des weißenfelsſchen Kreiſes 
zu ernennen; und dem Friedensrichter Kopp zu Koblenz 
den Charakter als Jauſtizrath zu verleihen. 

Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin Albrecht und 

Höchſtdeten Kinder, die Prinzefſin Charlotte und 
der Prinz Albrecht königl. Hoheiten ſind von Kamenz 
hier eingetroffen. 
Se. Duichlaucht der Fürſt Wilhelm Ernſt zu 
Loewenſtein⸗Werthheim⸗ Freudenberg iſt von 
Dresden, und Se. Excellenz der Wirkliche Geheime 
Rath und Ober⸗Präſident der Provinz Pommern, von 
Bonin, von Stettin hier angekommen. 

Der General:Major und Commandeur der 7ten Di⸗ 
viſion, v. Bockelmann, und der Ober⸗Präſident der 
Provinz Sachſen, v. Bontu, ſind nach Magdeburg 
abgegangen. 

Die jetzigen Bewegungen in der evangeliſchen Kirche 
haben dem hieſigen Magiſtrat Veranlaſſung gegeben, 
ſich mit folgender Vorſtellung unmittelbar an Se. 
Majeſtät den König zu wenden: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Die Bewegungen, welche in der letzten Zeit in unſerer 
evangeliſchen Kirche ſich kundgegeben haben, ſcheinen fo 
ſehr geeignet zu ſein, die ernſte Aufmerkſamkelt jedes 
Vaterlandsfreundes zu feſſeln, daß auch wir in unferer 


Beziehung zu dem ſtaͤdtiſchen Kirchenweſen nicht haben 
glauben können, fie unſere pflichtmäßigen Erwägung ent: 
ziehen zu dürfen. — Wenn wir in Folge dieſer Er: 
wägungen es wagen, an Ew. Königliche Majeſtät un: 


mittelbar in tieffter Unterthänigkeit uns zu wenden und 


Allerhöchſtdenſelben unſere Anſichten, Wünſche und Bitten 


ehrfurchtsvoll vorzutragen, fo geſchieht es einerſelts in 
der innigſten Ueberzeugung, daß jene Bewegungen nicht 
ephemere Erſcheinungen ſind, ſondern in ihrem tieferen 
Grunde eine neue Phaſe der geiſtigen Entwickelung 
unſeres Volkes erblicken laſſen; andererſelts in der nicht 
minder gewiſſen und innigen Ueberzeugung, daß in 
unſerem, von der Treue und Liebe des Volks zu ſeinem 
Könige getragenen Geſammtleben jede Bewegung nur 
dann zu einer geſunden und heilſamen Fortentwickelung 
ſich geſtalten könne, wenn fie durch Ew. Königliche 
Majeſtät Allergnädigſte Fürſorge und Vermittelung in 
die Bahnen geleitet wird, in denen ſie in lebendiger 
Verbindung mit dem Organismus des Staates ihre 
Wirkſamkeit zu dauerndem Seegen unſeres Volkes ent: 
falten kann. 

Die religiöfen Fragen, welche innerhalb der evange⸗ 
liſchen Kirche lange Zeit das öffentliche Intereſſe weniger 


Redacteur: N. Hilſcher. 


allein für die evangeliſche Kirche halten und ſich dieſe 
als ihr ausſchließliches Eigenthum vindiziren zu dürfen 
glaubt. Ihr gegenüber behauptet die andere Partei mit 
großer Zuperſicht, daß der heilige Geiſt, der die wahre 
Kirche konſtitulre, erhalte und regiere, weder an Rom, 
noch an den Buchſtaben der Ueberlieferung gebunden ſei. 
Schrift und Symdole ſelen Zeugniſſe der erſten Chriſten 
und der ſich bildenden Kirche von ihrem Glauben, ab: 
gelegt und niedergelegt von Menſchen und gehörten 
daher auch, nach Auffaſſung und Form, der Bil 
dung ihrer Zeit und ihrer Verſaſſer an. Nicht fie feien 
die Wahrheit ſchlechthin, ſondern der Geiſt der Wahr⸗ 
haftigkeit, Heiligkeit und Liebe, der ewig in der Menſch⸗ 
heit wirke und lebe, und der, wie er durch die Verfaſſer 
der heiligen Schriften zu der Welt geredet, fo auch 
durch uns und in uns der Erklärer jener Schriften 
und der Richter üder ihre Wahrheit ſel. So beginnen 
die Parteien ihre Ueberzeugungen in den ſchärfſten Gegen⸗ 
fügen auszuſprechen, und die Gefahr liegt nahe, daß, 
wenn die eine oder die andere Partei mit Erfolg eine 
ausſchließliche kirchliche Geltung erſtrebt, die evangellſche 
Kirche in Sekten auseinanderfällt. 

Wir beſcheiden uns gern, daß es unſeres Amtes nicht 
ſein kann, über die Berechtigung dieſer Parteien ein 
Urtheil abzugeben und wagen es am allerwenigſten, in 
dieſem allerunterthänigſten Vortrage über theologlſche 
Fragen uns weiter zu verbreiten. Indeſſen glauben 
wir, nach Maßgabe der uns zugänglichen Wahrnehmun⸗ 
gen, in der Bewohnerſchaft unſerer Stadt, nicht unbe 
merkt laſſen zu dürfen, daß die überwiegende Mehrzahl 
der Gebildeten unſeres Volkes ſich entſchieden zu der 
Denkwelſe der letztgedachten Partei hinneigt. Während 
die erſtere, ſich ausſchlleßlich für die gläubige haltende Par⸗ 
tel ihren Blick nur der Vergangenheit zuwendet und 
der katholſſchen Weltanſchauung ſich nähert, richtet die 
ratlonaliſtiſche Partei ihr Auge auf die Gegenwart und 
auf die Zukunft. Die Ueberzeugungen bdiefer letzteren 
wurzeln in dem gegenwärtigen Stande unferer Bildung 
und dem ganzen Zuſtande unſeres heutigen Lebens. 
Mögen immerhin die Darſtellungen, die ſie bis jetzt 
von der chriſtlichen Wahrheit gegeben hat, dem allge⸗ 
meineren religiöfen Bedürfniß noch nicht genügen kön⸗ 
nen, ja mögen ſogar, wie es bei ungeregelten Bewe⸗ 
gungen zu geſchehen pflegt, ſcemdartige und unlautere 
Elemente ſich ihren Beſtrebungen beigeſellt und einge⸗ 
miſcht haben, ſo können wir doch nicht verkennen, daß 
das große Prinzip geiftiger und christliche Freiheit dieſer 
Richtung zum Grunde liegt. Wer dieſe Richtung ſchlecht⸗ 
hin von ſich abweiſen wollte, der müßte auch den Grund, 
auf dem ſie ruht, die Geſchichte und die Entwickelung 
der letzten drei Jahrhunderte verdammen. Zu dieſer 
Conſequenz hat ſich bis jetzt nur die römifche Kurie bes 
kannt. — Wir aber halten mit jener Richtung feſt an 
den Errungenſchaften der Reformation und ihrer ges 
ſchichtlichen Entwickelung. Wir halten ſeſt an unſerem 
Chriſtenthum, aber wir wiſſen auch, daß daſſelbe Chri⸗ 
ſtenthum, wie es ewig und unwandelbar iſt in feinem 
Weſen, fo ſich ſtets erneurnd in den Stelen der Mens 
ſchen und der Entwickelung des Menſchengeiſtes in der 
Geſchichte ſich anſchließend, in ſtets neuen Formen des 
Gedankens und des Wortes, des Lebens und der kirche 
lichen Geſtaltung ſich feinen Ausdruck giebt und ver⸗ 
wirklicht. Wir achten daher die kirchliche Weberlieferung 
hoch, wollen immer aus ihr lernen und in ihrer Zucht 
uns bilden. Aber wir müſſen auch jeder Zeit und je⸗ 
dem Cheiften in ihr das Recht wie die Pflicht zuer⸗ 
kennen, die chriſtliche Wahrheit, die ihm in der Ueber⸗ 


in Anſpruch nahmen und mehr dem Privatleben und lieferung der kirchlichen Gemeinſchaft in einer beftimmten 
dem religiöſen Bedürfaiſſe des Einzelnen oder der Form als ein äußerlich Gegebenes dargeboten wird, 
Wiſſenſchaft anheimfielen, kreten jetzt immer mehr offen durch ferie Prüfung ſich anzueignen. Nur fo if ein 
ans Lcht und in den Vordergrund unſeres Volkslebens. wahrhaft chriſtliches Leben und evangelſſche Freiheit mög ⸗ 
Die Verſchledenhelt der religiöſen Anſichten und Uebers lich. Wir hatten es daher für einen gefährlichen Irr⸗ 
zeugungen, die ſich bisher nur in der Wiſſenſchaft zu thum, dem Wirken des Geiſtes Gottes in der Menſch⸗ 
ſchroffen Gegenfägen geſtaltete und dort mannigfache heit Schranken anweiſen, ihn an beſtimmte Formen und 
Vermittelungs⸗Verſuche hervorrief, macht ſich jetzt auch Formeln dannen und die Seligkeit chriſtlichen Lebens 
im Leben und in der Kirche geltend, und die verſchledenen von der Anerkennung dieſer Formeln als ewiger Wahr⸗ 
Glaubenstichtungen fangen an, ſich auch praktiſch zu f beit abhängig machen zu wollen; für ein Unrecht aber, 
kirchlichen Parteien zu geſtalten. Insbeſondere ſtehen in dieſem Irrthume ſo weit zu gehen, den Andersden⸗ 
ſich zwei Patteien in unſerer Kirche gegenüber, von kenden das Recht der freien Aeußerung und ihres Ver⸗ 
denen die eine, an der alten Kirchenſatzung feſthaltend bleibens in der Kirche abzusprechen. 

und auf dieſe als ihr hiſtoriſches Recht ſich ſtützend, ſich Wir ſtehen, wie uns bedünken will, in Bezug auf 


unſere religiöfen Ueberzeugungen und kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe an der Grenze einer alten und neuen Zeit und 
befinden uns in einer Kriſis. Was tiefblickende Män⸗ 
ner ſchon vor mehreren Jahrzehenden verkündigt haben, 
daß dieſes Jahrhundert nicht vergehen werde, ohne daß 
das religiöſe und kirchliche Leben unſeres Volkes eine 
Neugeſtaltung erfahren werde, — es ſcheint ſich erfüllen 
zu wollen. Die Wiſſenſchaſt hat viele Formen und 
Vorſtellungen, in denen das religiöſe Bewußtſein der 
urchriſtlichen Zeit und ſpäterhin der Kirche ſich ausge⸗ 
ſprochen und den Inhalt ſeines Glaubens niedergelegt 
hat, als unhaltbar nachgewieſen und aufgelöſt. Die 
Wiſſenſchaft hat aber nur entwickelt und ans Licht des 
Bewußtſeins gezogen, was in der Subſtanz des Volks⸗ 
geiſtes mehr dunkel und unbewußt ſchon enthalten war. 
Die Ergebniſſe der Wiſſenſchaft treten jetzt immer mehr 
ins Volksbewußtſein ein und geben daher deſſen religiö⸗ 
ſen Ueberzeugungen eine veränderte Geſtalt. Wenn die 
alten kirchlichen Vorſtellungen, Dogmen und Formeln, 
dieſe heiligen Gefäße, in denen uns der christliche Glaube 
aus der Urzeit des Chriſtenthums überliefert iſt, von 
ihrem Inhalte untrennbar und mit demſelben ſo iden⸗ 
tiſch waren, daß, wer dieſe Vorſtellungen nicht anneh⸗ 
men und für wahr halten könnte, auch der Lehre und 
des Geiſtes Chriſti nicht theilhaftig zu werden vermochte, 
ja dann müßten wir allerdings daran verzweifeln, daß 
uns ſelbſt und den meiſten unſerer Zeitgenoſſen das 
Chrſſtenthum eine Wahrheit werden könnte. Aber zu 
unſerem Troſte hegen wir die feſte Ueberzeugung, daß 
die dogmatiſchen Formen und der Geiſt des EChriſten⸗ 
thums nicht identiſch ſind; daß vielmehr das Chriſten⸗ 
thum ſelbſt und unſere evangeliſche Kirche durch die 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein 
uns für immer von aller Knechtſchaft, wie des äußer⸗ 
lichen Gottesdlenſtes und der guten Werke, fo des 
Buchſtabens und der Lehrformel befreit hat; daß nicht der 
Buchſtabe, die Schrift und was Menſchen von Chriſtus 
verkündigt haben, fo nützlich und heilſam es uns auch 
ſonſt fein mag, ſondern Jeſus Chriftus geſtern und heute 
und derſelbe in Ewigkeit der Grund unſerer Seligkeit 
und der Herr ſeiner Kirche iſt, dieſer Herr aber kein 
anderer iſt, als der Geiſt, der Geiſt Chriſti in uns, der 
Geiſt der Helligkeit und Liebe, der Alle, die von ihm 
beſeelt ſind, von Allem, was nicht Er in ihnen iſt, be⸗ 
freit und fie zu Söhnen Gottes macht und zu voll 
kommen Freien. Dies Bewußtſein erfüllt mehr oder 
weniger entwickelt unſere Zeit und die Kriſis, in der 
wir uns befinden, ſcheint uns gerade darin zu beſtehen, 
daß der religiöſe Sinn darnach ringt, die ewige Wahr⸗ 
heit des Chriſtenthums, von der er nicht laſſen kann, 
ohne ſich ſelbſt zu verleugnen und die er doch in der 
Form, wie ſie ihm in der kirchlichen Lehre dargeboten 
wird, mit Allem, was er ſonſt als Wahrheit anerken⸗ 
nen muß, nicht in Einklang ſetzen kann, in einer neuen, 
feinem gegenwärtigen Bewußtſein adäquaten Geſtalt ſich 
zu eigen zu machen. Mag ſich dies Beſtreben immer: 
hin zunächſt nur negativ in dem Verwerfen derjenigen 
Glaubensformeln und Auffaſſungsweiſen, die die Men⸗ 
ſchen mit ihrem innerſten Weſen, ihrer Vernunft, nicht 
mehr in Uebereinſtimmung finden können, äußern, fo 
verkennen wir doch nicht den tieferen Grund deſſelben, 
den pofitiven, chriſtlichen Freiheitsdrang, die Wahrheit 
auch als eigenſtes Beſitzthum des Geiſtes und fomit in 
Wahrheit zu haben. 

Indem unſere Zeit auf dleſem Punkte der Entiwides 
lung ſich befindet, tritt hier aber nun als Reacklon ges 
gen ihre Beſtrebungen eine Partei in unſerer Kirche 
entgegen, welche fürchtet, daß mit dem Verluſte der 
heiligen Gefäße auch ihr Inhalt, mit dem Buchſtaben 
auch der Geiſt, mit dem Dogma auch der Glaube, 
die chriſtliche Geſinnung und die chriſtliche Liebe verlo⸗ 
ren, und mit der Religlon in ihrer Auffaſſung auch der 
Staat zu Grunde gehen werde. In der Flucht vor 
dieſer Gefahr glaubt ſie, im kirchlichen Dogma die ein⸗ 
zige Rettung zu finden, und ergreift biefes als den Ans 
ker ihrer Hoffnung. Sie identiſizirt das Dogma und 
das Chriſtenthum, den Buchſtaben und den Geiſt, die 
Form und das Weſen. Die chrlſtliche Wahrheit gilt 
ihr für eine ein für allemal in der Schrift und den 
ſpmdoliſchen Büchern gegebene, die der Menſch nur ans 
zuerkennen und anzunehmen habe, und dies nennt ſie 
glauben. Den lebendigen Glauben an Chriſtum, den 
ewig in den Herzen und im Geiſte der Seinigen leben⸗ 


Sie ſcheut ſich nicht, mit 
tenapſetzung aller ae Liebe, die Andersden⸗ 
zu bezeichnen, „die ausgerottet ſind 
Pin ee, und ſolche, die das kirchliche Bes 
klären, en, geradezu für freche Läſterer zu ers 
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ren Autoritäts⸗Glauben zu gefährden ſcheinen, und bes 
nunziet die von ihr für Läſterer erklärten, dem Kirchen⸗ 
regiment zur Einſchreitung. N 

Das Organ dieſer Partei iſt die von dem Profeſſor 
Hengſtenberg hierſelbſt herausgegebene „Evangelische 
Kirchen = Zeitung.“ 

Sie bietet dieſelbe Erſcheinung dar, wie das Juden⸗ 
thum bei dem Eintritt des Chriſtenthums in die Welt, 
und wie die römiſche Kirche beim Eintritt der Refor⸗ 
mation. In ihrem Grundirrthum befangen, daß die 
chriſtliche Wahrheit nur allein in der überlieferten Form 
enthalten, nur ein äußeres Objekt des Glaubens, nicht 
das innerſte und wahre Weſen des Menſchen ſeloſt ſet, 
verliert ſie dieſe ſelbſt, und erhält ſtatt der Wahrheit 
deren Form und Schein, ſtatt der Freiheit die Knecht⸗ 
ſchaft, ſtatt des Evangeliums die Glaudensſatzung, ſtatt 
des Prinzips des Proteſtantismus das Prinzip des Ka⸗ 
tholizismus als ihren Theil. 

Wir ſind weit entfernt, die Männer dieſer Richtung 
als ſolche zu verurtheilen, erkennen vielmehr gern an, 
daß es auch ihnen um die Wahrheit zu thun iſt. 
Aber ihr Prinzip widerſpricht dem Weſen des Prote⸗ 
ſtantismus, fo wie der Bildung und dem Bewußtſein 
unſerer Zeit. Es iſt uns daher auch nicht auffallend, 
daß die öffentliche Meinung ſich gegen ſie erklärt, und 
daß ihre praktiſchen Beſtrebungen offene Proteſtatio⸗ 
nen hervorgerufen haben. f 

Wir bekennen vor Ew. Königl. Majeſtät in tiefſter 
Unterthänigkelt und mit der Offenheit, die wir Aller⸗ 
höchſtdenſelben als getreue Unterthanen und Vertreter 
unſerer Bürgerſchaft verſchulden, daß dleſe Proteftatios 
nen und die damit verbundenen Aufregungen uns einer 
ernſten Erwägung zu bedürfen ſcheinen. Eine dogma⸗ 
tiſche Anſicht und Richtung allein kann in unſerer Zeit 
wohl literariſche Kämpfe hervorrufen, nicht aber, wie 
es hier der Fall iſt, die Tagespreſſe beſchäftigen und 
die Maſſe bewegen. Vielmehr ſcheinen uns dieſe Auf⸗ 
regungen nur aus der Beſorgniß und der Meinung 
hervorzugehen, daß Ew. Königl. Majeſtät Staats⸗Be⸗ 
hörden, denen die Führung des Kirchen⸗Regiments an⸗ 
vertraut iſt, im Sinne der Partei, gegen welche die 
Proteſte gerichtet ſind, verfahren und den vielfachen 
Aufforderungen derſelben zur Einſchreitung gegen die 
freiere Auffaſſung des Chriſtenthums Folge geben möch⸗ 
ten. Letzteres wäre, ſo wenig wir es auch im Him⸗ 
blick auf den von Ew. Königl. Maſeſtät Allerhöchſtſeloſt 
der Glaubens- und Gewiſſens⸗Freiheit zu jeder Zeit 
und reichlich gewährten Schutz unſererſeirs beſorgen, 
nicht nur an ſich, ſondern auch wegen der bedenklichen 
Folgen, die dadurch herbeigeführt werden könnten, tief 
zu beklagen. Das Chriſtenthum und bie evangelifche 
Kirche bedürfen weder eines äußerlichen Schutzes, um 
die Reinheit ihrer Lehre zu bewahren, noch können fie 
denſelben geſtatten. Ohne die vollkommenſte Freiheit 
der Forſchung, der Ueberzeugung und der Mittheilung 
verliert die Religion ihr innerſtes Weſen, ihre Wahr⸗ 
heit und ihre Kraft, wird zum Scheln⸗ und Formel⸗ 
weſen und führt zur Heuchelei. Nur im ſteten Kampf 
und Sieg über allen Irrthum und alles ungöttliche 
Weſen gewinnt und führt die Kirche ihr wahres Leben. 
Dieſer Kampf iſt aber ein rein geiſtiger, und die evan⸗ 
geliſche Kirche beſitzt in ihrem tlefen Prinzip, aber auch 
nur in ihm allein, die Macht, dieſen Kampf ſiegreich 
zu beſtehen. Wer vermöchte es auch, ſich zum Rich⸗ 
ter über die Wahrheit in einer Kirche aufzumerfen, die 
kein anderes Oberhaupt anerkennt, als Chriſtus, und 
keinem Sterblichen die Unfehlbarkeit einräumt? Soll 
das Symbol über die Wahrheit richten? Aber daſſelbe 
iſt aus dem in der Bibel geoffenbarten Worte Gottes 
entnommen, und das bibliſche Wort bedarf ja der 
Auslegung, und hierzu bedarf es des erleuchtenden Geis 
ſtes. Die Bibel ſelbſt ſpricht es aus, daß fie kein Ges 
ſetz des Glaubens ſei. Nur der Geiſt Jeſu Chrſſti iſt der 
Richter über Alles, und wäre es denkbar, daß die 
Kirche jemals von dieſem Geiſte verlaſſen wäre, fo 
ware fie berelts zerfallen. An den Urkunden ihrer Stif⸗ 
tung und ihrer Vergangenheit hat ſie den leltenden Fa⸗ 
den, der ſie aus dem Labprinth menſchlicher Irrthümer 


führt und die Richtſchnur für die Geſtaltungen ihrer 


Lehre; — aber der Geiſt Chriſti, der in ihr, wenn fie 
feine Kirche fein fol, leben muß, if ihr eigentlicher Leis 
ter und ihr und der Ihrigen Richter. Um dieſem Gaifte 
Raum zu geben, dazu bedarf die Kirche freilich einer 
Geſtaltung und Verfaſſung, welche die einzelnen Glieder 
derſelben befähigt, in geordneter Weiſe lebendige Mit: 
arbeiter an dem Tempel des Herrn zu werden. Wie 
wohl im Staate und in der mannigfachſten Wechſel⸗ 
wirkung mit dem Volks⸗ und Staatsleben ſtehend, iſt 
die Kirche doch ihrem Weſen nach kein Staats⸗Inſtitut. 
Unſere evangeliſche Kirche hat aber in Folge ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen Bildung die Form elnes Staats⸗Inſtituts 
erhalten, die ihr nicht geſtattet, ihr volles Leben kräftig 
zu entfalten. : 

Wie beſcheiden uns, über die Art und Form dieſer 
Verfaſſung ſchon jetzt unſre unmaßgeblihen Wünſche 
und Bitten allerunterthänigſt vorzutragen. Aber daß die 
evangeliſche Kirche, wenn ſie in neuer Ktaft ihrer hohen 
Beſtimmung entgegenſtreben will, einer neuen Verfaſſung 
bedarf, die fie hierzu unter lebendiger Teilnahme der 
Gemeindeglieder befähigt, das Ew. königl. Majeftät ehr: 


furchtsvoll auszuſprechen, haben wir uns nach Erwaͤ⸗ 
gung des gegenwärtigen Zuſtandes unſerer kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe gedrungen gefühlt. Ew. königl. Majeſtät bit⸗ 
ten wir daher allerunterthänigſt, 

„der mit der Führung des Kirchenregiments beauf⸗ 

tragten Staatsbehörde Allergnädigſt anbeſehlen zu 

„wollen, die Freiheit der Lehre in der evangeliſchen 

„Kirche, ſoweit dieſe Lehren nicht gegen die öffentliche 

„Moral verſtoßen, oder die Sicherheit und das Wohl 

„des Staats gefährden, ſondern ſich nur auf dem 

„Boden der religiöſen Ueberzeugungen bewegen, in kei⸗ 

„mer Weiſe zu deſchränken, 
und verbinden wir damit die allerunterthänigſte Bitte, 

„Ew. königl. Majeſtit wolle Allergnädigſt befehlen, 

„daß eine Commiſſion von geiſtlichen und weltlichen 

„Mitgliedern der evangeliſchen Kirche aus allen Pro⸗ 
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„wulf zu einer den jetzigen Bedürfniſſen unſerer Kirche 

„entſprechenden 1 — — 

„cher beſtimmt ſei, nach Berathung in den Provin⸗ 

„zial⸗Spnoden und einer demnächſt zu berufenden 

„Reichs⸗Spnode mit Ew. königl. Majeſtät Allerhöch⸗ 

„ſter Sanction die Grundlage des kirchlichen Ge: 

„meindelebens, der Kirchen⸗Verwaltung und des Kir⸗ 

„chenregiments in unſerer evangeliſchen Kirche zu bilden. 

Euer königlichen Majeſtät 
allerunterthänigſte treu gehorſamſte 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Rath. 
Berlin, den 22. Auguſt 1845. 

Se. Majeſtät haben dieſen Bericht in eigens dazu 
beſtimmter Audienz am 2. October nach erfolgter Vor⸗ 
leſung von dem Magiſtrat entgegenzunehmen, und demn⸗ 
felben darauf mündlich nachſtehende Antwort zu erthei⸗ 
len geruht: 

„Ich hade dem Magiſtrate von Berlin eine geraume 
Feiſt geſtattet, über den gegenwärtigen Schritt nachzu⸗ 
denken. Ich habe die Bedingung gemacht, die Adreſſe 
nur dann entgegen zu nehmen, wenn ſie Mir von dem 
Magiſtrat ſelbſt üderbracht und vorgeleſen würde. Ich 
hegte die ſchöne Hoffaung, daß der Magiftrat eine an⸗ 
dere Anſicht von dieſem Schritte gewinnen würde, und 
daß er es am Ende ſelbſt ſonderbar finden müßte, in 
Meiner Gegenwart und von Angeſicht zu Angeſicht eine 
lange theologiſche Abhandlung vorzuleſen. — Sie ha⸗ 
ben es dennoch gewünſcht, Meine Herren, und Ich habe 
Ihren Wunſch erfüllt. Ich geſtatte gern der erſten 
Behörde Meiner lieben Vaterſtadt, was Ich Andern ab: 
ſchlagen würde. Die Geſinnungen ächter Königs⸗ und 
Vaterlands⸗Treue, mit welcher der Magiſtrat von jeher 
den Einwohnern vorgeleuchtet hat, entſchuldigt dieſe Ber 
vorzugung. Sie haben geredet, — Ich habe gehört, 
— Ich will jetzt antworten, ſo gut Ich es nach Anhö⸗ 
rung der Adreſſe vermag. 

Der Magiſtrat bezeigt ein großes Intereſſe für die 
kirchlichen Angelegenheiten, Ich muß alſo voraus ſetzen, 
daß derſelbe die Rechtslage unſerer evangeliſchen Lan⸗ 
destirche genau kennt; Er muß wiſſen, daß als in der 
Reformation die Kirchengewalt ihrer Träger entbehrte, 
die Kirche und die Reformatoren ſelbſt ſie auf den Lan⸗ 
desherrn übertrugen. Sie ruht auf Meiner Krone und 
erſchwert dieſelbe ſehr, ſie legt Mir bedenkliche Pflichten 
auf; fie giebt Mir aber unbeſtreltbares und unbeſtritte⸗ 
nes Recht, in die Geſtaltung der Kirche einzugreifen. 
Ich ıhue dies aber nicht, fünf Jahre Meiner Regierung 
bezeichnen dies klar und — merken Sie ſich das, Meine 
Herren, denn das iſt der Kern Meiner Antwort: Ich 
thue es nicht, weil ich einem unwandelbaren Grundſatze 
folge, der iſt: Die Kirche durch ſich ſelbſt ſich 
geſtalten zu laſſen. 

Der ſelige König hat der Kirche ein koſtbares Ge⸗ 
ſchenk gemacht; es ſind die Synoden. Die vorige 
Verwaltung des geiſtlichen Departements war dieſer 
Einrichtung nicht geneigt und lleß ſie einſchlafen. 
Unter dem gegenwärtigen Miniſter, der die Oeffent⸗ 
lichkeit und das Licht eben fo wenig ſcheut, als Ich 
Selbſt, ſind dieſelden neu erweckt und belebt wor⸗ 
den. Die Synoden ſind die berechtigten Organe, die 
Meinung der Kirche auszuſprechen. Sollte von denſel⸗ 
ben die Anregung auf eine Geſtaltung der Kirche aus⸗ 
gehen, fo werde ich gern Hand an's Werk legen und 
den Tag ſegnen, an welchem Ich die Kirchengewalt wie⸗ 
der in die rechten Hände zurückgeben kann. Doch ohne 
Anregung durch die rechtmäßigen Organe werde Ich 
nichts thun. 

Ich muß dem Maglſtrat jede rechtliche Befugniß ab⸗ 
ſprechen, anregend oder thätig in die Geſtaltung der 
evangeliſchen Landeskirche einzugrelfen. Ader Ich würde 
ihm gerne eine moraliſche Befugniß zuerkennen, wenn def 
Magiſtrat in einem eminenten Grade ſeine Patronats⸗ 
pflichten erfüllt und das Intereſſe an kirchlichen Dingen 
bei anderer Veranlaſſung in gleichem Maße bethätigt, 
wenn er das Band proteſtantiſcher Bruderliebe deſon⸗ 
ders heilig gehalten hätte, Aber die Hand aufs Herz, 
Meine Herren, es iſt Mir in Wahrheit nicht möglich, 
dieſe moraliſche Befugniß dem Magiſtrat zuzuerkennen. 
Werfen Sie einen Blick auf den kirchlichen Zuſtand un⸗ 
ſerer Stadt; in keiner Stadt, — fie ſei groß oder klein 
— Im unſerem Lande ſteht es fo ſchlimm um die Möge 
lichkeit der Seelſorge, als hier. Ein Umſtand muß. ber 
ſonders in's Auge gefaßt werden; ſo unglaublich es klingt, 


fo wahe iſt es, daß unter Friedrich Wilhelm I., als die 
Stadt zwiſchen 50 — 70,000 Einwohner zählte, die Zahl 
der Seelſorger nicht etwa dem Verhältniß, ſondern der 
Zahl nach, bedeutend größer war, als in dieſem Augen⸗ 
blick, da ſie nahe an 400,000 Einwohner zählt. 

Viele Anregungen haben ſtattgefunden, einem ſo un⸗ 
erttäglichen Zuſtande abzuhelfen, von Privaten, von Ge⸗ 
meinden, von dem ſeligen Könige und von Mir. Es 
ſind aber dieſe Bemühungen ſtets auf ſo traurige Schwie⸗ 
rigkeiten geſtoßen, daß einige nur mit großer Mühe und 
großem Zeitaufwand durchgeſetzt, andere ganz fruchtlos 
geblieben find. — Die proteſtantiſche Brüderlichkeit iſt 
noch in jüngſter Zeit auf die ſchmerzlichſte Weiſe verletzt 

worden, als der Magiſtrat die Bitte der engliſchen Pro⸗ 
teſtanten um zeitweiſe Mitbenutzung einer der vielen Pas 
tronatskirchen trocken abgeſchlagen, in demſelben Augen⸗ 
blick, wo er Diſſidenten aus der römiſchen Kirche, Ich 
glaube unaufgefordert, den Gebrauch zweier Kirchen an⸗ 
geboten hat. Bei ſolchen Wahrnehmungen iſt es mir 
leider unmöglich, dem Magiſtrat die von Mir ſo gern 
anerkannte moraliſche Berechtigung einzuräumen. 

Das Allerſchmerzlichſte aber, was in der Adteſſe enthalten 
iſt, muß Ich zuletzt berühren. Es dezeichnet der Magiſtrat 
die kirchlichen Gläubigen der evangeliſchen Kirche als 
eine Parthei; das hat Mir wehe gethan. Aber er 
geht weiter; er beſchuldigt, wenn auch verſteckt, doch 
deutlich, Meine Regierung, eine Parthei zu begünſti⸗ 
gen. Ueber dieſen letzten Punkt, Meine Herren, gehe 
Ich im Gefühl der eigenen Würde und im Gefühl der 
Würde Meiner Behörden mit beleidigtem Stillſchwel⸗ 
gen hinweg; von dem andern aber will Ich reden. Der 
Magiſtrat vergißt ſich in ſeinem Eifer ſo weit, daß er 
einen Namen nennt und dieſen als Bannerführer einer 
Meinung bezeichnet, die ruhige Beobachter, wie gewiß 
ein Jeder von Ihnen, Meine Herren, und Ich Selbſt, 
nur des zu großen Eifers in der Erfüllung deſchworner 
Pflichten und ihrer zu engen Auffaſſung bezüchtigen kön⸗ 
nen. Darin wäre Ich mit Ihnen ganz einverftanden. 
Sie klagen dieſe Männer bei Mir an, in einer Zelt, 
wo Unſere Kirche betrübt und geſchändet wird, von 
Solchen, die dieſelben theuren Eide auf unſer Bekennt⸗ 
niß geleiſtet haben, wie Jene; und zwar freiwillig, un⸗ 
aufgefordert, feierlich vor Gottes Altar und die mit die⸗ 
ſem Eide im Gewiſſen umhergehenden, den Abfall pre⸗ 
digen, ſich dabei ungeſetzlicher Mittel bedienen, das Volk 
aufregen und Volksberſammlungen ausſchreiben. 

Aus dieſer Zahl wird kein Name in der Adreſſe ge⸗ 
nannt, gegen dieſes unerhörte Treiben kein Wort gerech⸗ 
ter Entcäftung darin vernommen. Ganz Europa. hat 
die Augen auf uns gerichtet und auf die Bewegungen 
in unſerer Kirche. Was ſollen die fremden Bekennt⸗ 
niſſe, ja die Unpartheliſchen in denſelben von dem Zu⸗ 
ſtande unſerer Kirche und unſeres Patronats denken, 
wenn der Magtſtrat von Berlin in Gegenwart ſeines 
Königs ſo harte Anklagen gegen die zu Treuen erhebt, 
für die anderen aber, denen auch nicht Ein Criterium 
fehlt, was eine Parthei und zwar eine ſehr gefährliche 
Parthei bezeichnet, keine Klage hat. Das hat Mich tief 
gekränkt. Ich beklage es als ein Unglück und muß Ihnen, 
Meine Herten, darüber Meine Mißbillſgung von ganzem 
Herzen ausſprechen. 

Aechte Freundestreue beſteht nur in der Wahrheit. 
Ich hale Mein Scherflein in dieſer Hinſicht abgetra⸗ 
gen, indem Ich Ihnen, die Ich gern Meine Freunde 
nenne, ernſt und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
Meine Meinung geſagt habe. Es beſtebt ſeit 400 Jah⸗ 
ren zwiſchen unſeren Fürſten und unſerer Stadt ein ſchönes 
Band der Liebe und des Vertrauens, das oft und viel 
ſegens teich gewirkt hat. In der Zuverſicht, daß Meine 
treugemeinten Worte dieſes Band nur ſtärken und be⸗ 
feſtigen werden, entlaſſe Ich Sie hiermit in Gnaden!“ 

Der Magiſtrat hat hierauf, um den von ihm ge: 
thanen Schritt vor jeder möglichen Mißdeutung zu vers 
wahren und um faktiſche Aufſchlüſſe über ſein bisheriges 
Verhalten, in Beziehung auf die Patronats⸗Verhältniſſe, 
zu geben, St. Moj. dem Könige unter dem 3. October 
d. J. eine anderweitige Eingabe einzureichen, ſich ver⸗ 


pflichtet gehalten. 


U 

Die neueſte Nummer (7.) des Miniſterial⸗Blatts 
für die geſammte innete Verwaltung enthält u. A. nach⸗ 
ſtehende Verfügungen: Vom 7. Juli. Zur Entlaffung 
von nur auf Probe, Kündigung oder ſonſt auf Wider⸗ 
ruf angeftellten Beamten bedarf es in Zukunſt keiner 
förmlichen Inſtruction, noch des Vortrags eines der Ju⸗ 
ftitiarien, noch eines formellen Plenarbeſchluſſes, ſondern 
es genügt, wenn die Regierungen ſich die Uederzeugung 
verſchaffen, daß die Entlaſſung begründet ſet. Die Auf⸗ 
kündigung jedoch iſt in den Plenarſitzungen zu berathen 
und Beſchluß darüber zu fallen. — Vom 14. Auguſt. 
Die Kabin.⸗Ordres wegen Verfügung über die während 
der Suspenſion eines Beamten innebehaltenen Gehalts: 
raten ſind nicht auf Communalbeamte anwendbar. — 
Vom 14. Jull. Unteroffiziere können nach 12jäh⸗ 
riger Dienſtzeit auch zu Subalternenſtellen erſter Klaſſe 


befördert werden. — Vom 19. Juli. Die königl. Re⸗ 


gierungen können der Verpflichtung nicht enthoben wer⸗ 


den, auch für Gerichtsbauten die Enttepriſe⸗Contracte 


abzuſchtießen und Rechnung über die Bauten abzulegen. 
— Vom 18. Auguſt. Die königl. Regierungen können 
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Kämmereis und Gemeindekaſſen auch ohne ſpe⸗; 


ſtädtiſche Theater zu verkaufen. Er verlangt dafür ſammt 


cielle Veranlaſſung einer außerordentlichen Reviſion un⸗ allen Utenſilten 350,000 Rthlr. Es ſollen ſchon meh⸗ 


terwerfen. — Vom 30, Juli. Nicht etatsmäßige 
Ausgaben können von den Magiſträten nur mit Ge⸗ 
nehmigung der Stadtverordneten angewieſen werden. — 
Vom 7, Juli. Es leidet kein Bedenken, daß Stadt⸗ 
verordneten Stellvertreter zu wirklichen Stadtver⸗ 
otdneten gewählt werden können. — Vom 14. Juli. 
Es iſt unzuläſſig, Stadtverordnete für die Beſorgung 
einzelner Geſchaͤfte zu remuneriren. — Vom 18ten 
Juli. Stellvertretern von Anitmännern iſt nicht zuzu⸗ 


muthen, daß fie daare Auslagen aus eigenen Mitteln 


beſtreiten. — Vom 9. Juli. Die Anſicht wird gebilligt, 
daß Communaldefizits durch Beiſchlag zu den 
Staatsſteuern aufgebracht werden dürfen; jedoch iſt es 


keine Pflicht der Gemeinden, wenn fie eine andere Auf⸗ 
bringungsweiſe vorziehen. — Vom 25. Juli. 
Auslande erfolgte Verheirathung preußiſcher Uns 
terthanen iſt an ſich noch kein Grund, ihnen den erbete⸗ 
nen Heimathsſchein zu verſagen. — Vom 28. Auguſt. 
Bei ausgewanderten Unterthanen, welche wieder ins 
Inland zurückkehren, tritt der Faul ein, daß der Staat 
ihnen gegenüber zur Wiederaufnahme keine Verpflichtung 
hat, wohl aber dem anderen Staate gegenüber, in wel⸗ 
chem der Ausgewanderte ſich befindet; der Ausgewan⸗ 
derte kehrt alsdann als Fremder zurück. — Vom 12ten 
Auguſt. Die Armenpflege für weibliche Dienſtboten tritt 
auch während ihrer Schwangerſchaft ein. — Vom 13ten 
Auguſt. Kranken⸗ und Stervefaffen ſteht die Stem⸗ 
pelfreiheit nicht zu. — Vom 23. Auguſt. Inſtruc⸗ 
tion über die Beodachtung und Zuſammenſtellung der 
Waſſerſtaͤnde an den Hauptpegeln. — Vom 13. Aug. 
Wonach den nach Oeſterreich ſich begebenden 
Preußen der Eintritt üder die dortige Grenze nur dann 
geſtattet fei, wenn fie mit Heimathſcheinen verfehen 
feien, gleichviel od fie gewöhnliche Reiſe⸗ oder Wander⸗ 
päſſe bel ſich führen oder nicht. Dieſe Anordnung „fol 
nach der Aeußerung des jenfeitigen Gouvernements in 
den wiederholten Conflikten ihren Grund haben, die zwi⸗ 
fen dies⸗ und jenfeitigen Grenzbehörden in Bezug auf 
die Annahme von Sqhüblingen eingetreten wären, Die 
weitere Benachrichtigung üder das dieſſeits gegen kaiſerl. 
öſterrelchiſche Unterthanen hinſichtlich der zu ihrem Auſent⸗ 
halt in Preußen zu erfordernden Heimathſcheine bleibt 
vorbehalten.“ — Vom 29. Jull. Wegen Nichterthei⸗ 
lung von Wanderpäſſen an Muſiker. — Vom 8. Juli. 
Wegen Strafbarkeit der Veräußerung von Schafen aus 
einer von der Klauenſeuche befallenen Herde. — Vom 
12, Juli. Nach welcher die den Oderpräſidenten einge⸗ 
räumte Befugniß, Jahr⸗ und Viehmärkte zu bewilligen, 
durch die Vorſchriften der Gewerbeordnung nicht aufge⸗ 
hoben iſt. — Vom 31. Aug. Weiche den Hauſirhan⸗ 
del mit Muſikalien verbietet, e 


Die im 


Berlin, 13. October. — Die Prinzeſſin Wilhelm 


von Preußen, welche den ganzen Sommer hindurch in 
Homburg bedenklich krank darniederlag, iſt zur allgemei⸗ 
nen Freude wieder völlig geneſen und wird mit ihrem 
erlauchten Gemahl in dieſen Tagen hier zurückerwartet. 
Auffallend findet man es, daß die hohe Frau nicht noch 
zuvor ihrer Tochter, der anmuthigen Kronprinzeſſin von 
Baiern, welche bekanntlich erſt kürzlich von einem Prin⸗ 
zen glücklich entbunden ward, einen Beſuch abſtattet 
und ihr Gemahl Prinz Wilhelm von Preußen auch nur 
ſehr kurze Zeit in München jüngſt verweilte. Ob dieſes 
erlauchte Paar, wie bisher, auch dieſen Herbſt in Fiſch⸗ 
bach zubringen wird, ſoll erſt hier von den Aerzten be⸗ 
ſtimmt werden. — Der Gouverneur des Fürſtenthums 
Neuenburg und Valendis, General der Infanterie und 
Kommandeur des 7ten Armeekotps, Herr v. Pfuel, be⸗ 
findet ſich jetzt in unſeter Mitte, um höhere Inſtruktio⸗ 
nen perſönlich entgegen zu nehmen. — Unter den hieſi⸗ 
gen evangeliſchen Geiſtlichen machen ſich jetzt die Predi⸗ 


ger Kuntze und Souchon durch ihre zu ſtreng pietiftis 
ſchen Predigten, wie man ſolche nur im finſteren Mittel⸗ 
alter vernommen haben dürfte, zwar ſehr bemerkbar, 
unter allen Klaſſen der Bevölkerung jedoch nicht ſehr 
beliebt. Die Kirchenvorſtände haben bereits Schritte 
gethan, daß dergleichen unzeitige Predigten nicht mehr 
von der Kanzel herad gehalten werden. Herr Prediger 
Kuntze hat dem Magiſtrat, welcher ſein Patron iſt, das 
töbliche Anerbieten gemacht, als Miſſionair zu den viele 
hundert Meilen entfernt wohnenden Heiden zu gehen, 


wenn man ihm feinen ganzen Gehalt ließe. Der Ma- P 


giſtrat will auch den Herrn Kuntze ſehr gern zu den 
Heiden reifen laſſen, ihm aber weiter keinen Gehalt be⸗ 
willigen. — Mit dieſem 18. October hött die Feier der 
ſiegreichen Schlacht bei Leipzig, welche wie der 18. Jun! 
(die Schlacht bei Belle⸗Alltance) bei uns bisher wie ein 
hohes Kirchenfeſt begangen wurde, in dieſer Beziehung 
nun gänzlich auf, indem der hochſelige König Friedrich 
Wilhelm III. zu beſtimmen gerubt hat, daß dieſe ge: 
dachten glorreichen Tage nur 30 Jahre hindurch als 
hohe Kirchenfeſte betrachtet werden ſollen. — Die deuiſch⸗ 
katholiſche Gemeinde wächſt hier täglich an Zahl. Die 
von einem Damenverein vorgeſtern eröffnete Ausſtellung 
von welblichen Handarbeiten zur Begründung eines 
Schulfonds für dieſe neue Gemeinde wird ſtark beſucht. 
Die Gegenſtände werden von den Käufern gewöhnlich 
höher bezahlt, als man dafür verlangt. — Der Com⸗ 
miſſtonsrath Cerf iſt nun wirklich geſonnen das Königs⸗ 


rere Pridatperfonen mit dem Herrn Cerf dieſerhalb in 
Verbindung getreten fein, 


** Berlin, 14. Ock. — Nachrichten vom Rhein 
her melden, daß Hr. Pfarrer Ronge im Begriffe ſei, 
eine Reiſe durch Frankreich anzuſtellen, um die dortigen 
Kirchenzuſtände aus eigner Anſchauung kennen zu lernen; 
er habe zu dieſem Ende die Erlaubniß des franz. Gouverne⸗ 
ments eingeholt und bereitwillig erhalten. (Vgl. unt. Paris.) 
Auf dieſe Weiſe iſt die Hoffnung für die nächſte Zufunf 
vorüber gegangen, Hrn. Ronge hier in Berlin zu ſehen, wo 
übrigens nach einem glaubwürdigen und allgemein ver⸗ 
breiteten Gerücht Vorkehrungen getroffen waren, dem⸗ 
ſelben nur die einfache Ducchreiſe durch unſere Stadt 
ohne den geringſten Aufenthalt zu gestatten. Die Er⸗ 
klärung der ſächſiſchen Lichtfreunde, welche heute in den 
hieſigen Zeitungen abgedruckt iſt und wodurch ſie ſich 
der Berliner Erklärung vom 15. Auguſt anſchließen, 
iſt ſchon ſeit mehreren Wochen vorbereitet geweſen und 
hat hier ungemeine Senſatlon hervorgebracht. Die hie: 
ſige Bürgerſchaft nimmt ein unglaubliches Intereſſe an; 
den obſchwedenden Fragen zwiſchen Kirche und. Staat; 
es kommen nicht leicht zwei oder drei Individuen zug 
ſammen, zwiſchen denen nicht dieſelben Gegenſtand de 


Geſprächs bildeten, Unſere Stadtoerordneten⸗Verſamm⸗ 


lung wird auch in dieſem Tage wie ſonſt gewöhntich 
zum morgenden Geburtstage des Königs eine Glück: 
wunſch⸗Adreſſe überreichen, in welcher gleichfalls auf jene 
Verhältniſſe Rückſicht genommen iſt. — Die Verſetzung des 
Polizei⸗Präſidenten Hrn. Abegg von Königsberg zur 
Directlon der oberſchleſiſchen Eiſenbahn, hat inſofern 
hier nicht überraſcht, als man ſeit längerer Zeit darauf 
mit ziemlicher Gewißheit rechnen konnte. Sein Nach⸗ 
folger im Polizei⸗Präſidium von Königsberg, gewiß einem 
höchſt ſchwierigen Poſten, Herr Landrath Lauterbach, war 
vor der Zeit Bürgermeiſter von Culm an der Weichſel, 
zu welchem Poſten er als Referendar zu Marienwerder 
berufen wurde. Da er als einer der jüngften Landräthe 
der Provinz Preußen zu einem ſo bedeutungsvollen 
Amte, wie das Polizei⸗Präſidium in Königsberg unter 
den obwaltenden Umſtänden wohl unbeſtritten iſt, de⸗ 
rufen wird, ſo ſetzt dies ein ausgezeichnetes Verwaltungs⸗ 
Talent bei dem neuen Polizei⸗Präſidenten voraus. — 
Die Kriſis, welche unſerer Theaterverwaltung bevorzu⸗ 
ſtehen ſcheint, wird in gewiſſen Kreiſen recht lebhaft be⸗ 
ſprochen; man übt eine ſehr ſtrenge Kritik gegen Hrn. 
v. Küſtner, der doch gewiß durch ſeine neueſte Theater⸗ 
Geſetzgebung bewieſen hat, daß er das beſte der Bühnen⸗ 
welt will und keine Mühe ſpart, um ſich die höhere 
Theaterkritik verſöhnlich zu geſtalten. Dleſe aber iſt 
gegen das gegenwärtige Weſen in unſern Bühnenzuſtän⸗ 
den unerbittlich geblieben; ſie will radikale Reformen, 
weil dadurch nur das Heil und Wohl der Welt ber 
wirkt werden könne. 


x Liſſa, 13. October. — Wit haben jetzt Gelegen⸗ 
heit Ihnen Nähetes von dem hier ausgegebenen Buͤch⸗ 
lein „Die Erzbrüderſchaft des heiligſten und unbefleckten 
Herzens Mariä” mitzuthellen, das vielleicht nicht ohne 
Intereſſe für Ihre Leſer iſt, da ſie daraus die allmälige 
Eatſtehung und Verbreitung der „zur größern Eyre 
Gottes“ geſtifteten Brüderſchaft kennen lernen. Es heißt 
zu Anfang: „Mitten in der großen Stadt Paris, welche 
gleichſam der Sammelplatz des Unglaubens und 
der Sittenloſigkeit if, liegt die Pfarrkirche Unſe⸗ 
ter lieben Frau vom Siege.“ Als die Pfarrkinder die⸗ 
ſelbe nicht mehr beſuchen wollten, „kam man im De⸗ 
cember 1836 auf den frommen Gedanken, die Pfarre 
Unferer lieben Frau vom Siege dem hochheiligen und 
und unbefleckten Herzen Maria's zu widmen, um durch 
den mächtigen Schutz dieſer gütigen Jungfrau die Gnade 
der Bekehrung der Sünder zu erlangen,“ ſo ward denn 
den 16. Decbr. 1836 die Erzbrüderſchaft durch eine 
etzbiſchöſliche Verordnung errichtet. „Nach Verordnung 
des Erzbiſchof von Paris wurde das Verzeichniß der 
Mitglieder den 12. Januar 1837 eröffnet und zehn 
Tage nachher hatten ſich ſchon 214 Pfarr kinder eintra⸗ 
gen laſſen;“ 1837 ward an den Papſt geſchrieden, um 
die Bräderſchaft mit geiſtlichen Vorthellen zu de⸗ 
ſchenken, dies geſchah denn auch, indem der Papſt dem 
fatrer zu Unſerer lieben Frau vom Siege zu Paris 
auf ewige Zeiten die Vollmacht erthellte, diefer Etzbtü⸗ 
derſchaft alle Vereine, welche ſich zum gleichen Zweck 
wann und wo immer bilden würden, einzuverleiben und 
denſelben mit vielen Begünſtigungen und Abläffen 
bereicherte, indeß hatte nämlich die Brüderſchaft in ver⸗ 
ſchledenen D.öcefen Frankreichs Eingang und Aufnahme 
gefunden, und ſich über die Grenzen des Königreichs in 
mehreren Ländern Europa's, ſeldſt bis nach Amerika. 
St. Domingo, den Bermudas⸗Inſeln, Martinique und 
andere Gegenden verbreitet. Im Anfange des Jahres 
1840, alſo drei Jahre nach ihter Gründung, zählte die 
Brüderſchaft mehr als 200,000 Mitglieder. Die Eris 
brüderſchaft iſt in 46 Bisthümer und Seminarien in 


beinahe ſämmtlſchen kirchlichen Anſtalten und Orden ers 


tichtet. In ganz Deutſchland, in der Schweiz, in Schwe⸗ 
den und andern Ländern haben ſich Vereine W 5 
gleichem Zwecke, welche mit der Erzbrüderſchaft vere n. 


nigt, an allen ihr verliehenen Gnaden Antheil nehmen. 
Im Jahre 1840 ward fie durch eifrige Miſſionäre auch 
nach Aſien verpflanzt.“ Beſonders nachdrücklich werden 
Gebete für den Papſt empfohlen, gegen welchen „die 
Welt und die Hölle ſich gleichſam mii neuer Wuth 
verſchworen haben.“ Jeder zur Brüderſchaft Gehörige 
empfängt eine „mit Abläſſen beſchenkte Medaille,“ 
die er ſtets bei ſich tragen und von Zeit zu Zeit die 
darauf befindlichen Worte beten muß: „O Marla ohne 
Sünden empfangen, bitte für die, für welche wir zu 
dir unſere Zuflucht nehmen.“ Endlich wird Jeder er⸗ 
ſucht bei ſeiner Aufnahme eine freiwillige milde 
Gabe zu ſpenden, „damit die nothwendigen Unkoſten 
und Ausgaben der Brüderſchaft beſtritten werden kön⸗ 
nen.“ Was für Unkoſten? die Abläſſe vermuthlich, — 
denn der Papſt Gregor XVI. ſprach Alle, die ſich in 
dieſe Etzbrüderſchaft wollen aufnehmen laſſen, von dem 
Kirchenbanne und den kirchlichen Strafen los, wenn ſie 
ſich etwa ſolcher ſchuldig gemacht hätten,” ferner erhal⸗ 
ten fie am Tage ihter Aufnahme vollkommenen 
Ablaß. „„Endlich“ — ſchreibt der heilige Vater — 
„„laſſen wir eben genannten Brüdern und Schweſtern, 
welche dem heil. Meßopfer zur Ehre des hochheiligen 
Herzens Matiä beiwohnen und dabei für die Bekeh⸗ 
tung der Sünder beten, 500 Tage von jeder 
Buße nach, die ihnen auferlegt iſt, oder die 
fie ſonſt nach kirchlichem Gebrauche verdient haben.““ 
Das, denken wir, iſt genug für den gläubigen Unver⸗ 
ſtand um ihn zum willenloſen Werkzeuge dieſer, ſchon 
im voraus Sünden vergebenden Prieſter zu machen. 
Wird nicht gewiſſermaßen der Scheinheiligkeit das Wort 
geredet, wenn es Seite 41 bei Gelegenheit wie die 
Sünden wieder gut gemacht werden können, heißt: „Du 
haft Gott, dem Herrn, die ihm gebührende Ehre geraubt, 
du mußt alſo jetzt das Licht deiner guten Werke 
ſo hell vor deinen Mitmenſchen leuchten laſ⸗ 
ſen, daß Alle, die das ſehen, dadurch gerührt 
werden, und deinen Vater preiſen, der im 
Himmel iſt.“ Die große Menge der Gebete, die 
vorgeſchrieben und zum Theil nur Litaneien ſind, dienen 
nicht minder dazu, das Volk zu willenloſen Dienern 
der Prieſter, „zur größern Ehre Gottes“ zu machen. 


Schneidemühl, 10. October. (Voſſ. 3.) Dem 
chtiſt⸗katholiſchen Pfarrer Czerski ſoll heute dem Ver⸗ 
nehmen nach eine Eröffnung zu Protokoll von Seiten 
des Ober⸗Präſidenten gemacht worden ſein, nach welcher 
ihm unterſagt worden iſt, in andern als den unter ſei⸗ 
ner fpeciellen ſeelſorglichen Obhut ſtehenden chriſtkatholi⸗ 
ſhen Gemeinden in Schneldemühl, Chodzieſen, Nadel, 
Bromberg gottesdienſtliche Verrichtungen vorzunehmen. 


Cjzerski ſoll dem Verlauten nach eine ſolche Zumuthung 


ſtattet worden: „Lennep, vom 3. Septbr. 


abgelehnt und ſich dahin erklart haben, daß Gewiſſens⸗ 
pflicht ibm gebiete, den Gemeinden und Perſonen geiſti⸗ 
gen Troſt zu ſpenden, welche ihn dazu auffordern ſoll⸗ 
ten. Wünſchenswerth wäre es, wenn die öffentliche 
Meinung darüber aufgeklärt würde, welches Strafverfah⸗ 
ren der Behörde zu Gebote ſtehe, um einen Geiſtlichen 
zu zwingen, den feelforgerlichen Troſt, der von ihm begehrt 
-wird, zu verſagen. Ein beſcheidener Zweifel darüber, 
wie die gedachte Ober⸗Präſidial⸗Anmuthung mit der bes 
kannten Kabinetsordre in Vetreff der Chriſtkatholiken in 
Einklang zu dringen iſt, ſieht ſeiner Löſung entgegen. 


Bonn, 9. October. (Rh. u. M. 3.) Aus der zus 
verläſſigſten Quelle kann ich mittheilen, daß die defini⸗ 
tive Befigung der katholiſchen Profeſſur der Philoſophie 
an hieſiger Univerfität nunmehr erfolgt iſt. Dr. Knoodt, 
früher Religions⸗ und Oberlehrer an dem königl. Gym⸗ 
naſium in Trier, welcher nach freiwilliger Niederlegung 
der genannten Lehrſtelle bei Günther in Wlen Studien 
gemacht und in Breslau jüngſthin mit hoher Auszeich⸗ 
nung ſich den philoſophiſchen Doctorgrad errungen, hat 
die Vocation hierher erhalten. . 3 


Barmen. Dee hieſ. Zeitung iſt durch obercenſur⸗ 
richtliches Erkenntniß folgender Artikel zum . 35 
ere 


Stadt, die unter ihren ehrenhaften bergiſchen Schweſtern 


die fleißige heißt, bietet leider mehr und mehr das trau: 


tige Bild aller Fabrikſtädte, einen armen und bedrängten 
Arbeiterſland. Früher war das anders: die fleißige 
Hand brach auch reichliches Brod. Aber ſeit die Hand⸗ 
ſpinner, ſeit die Scherer, Rauher, Walzer und Preſſer 
durch Maſchinen erſetzt, feit die bisher ſelbſtſtändigen 


Weber in Fabriken geſperrt und die Lohnſätze herabgefetht 


4 


ſiad, hat ſich Alles verſchlimmert. Das Kapital geht 
darauf aus, den Arbeiter zu einer möglichſt wohlfeilen 
und rentirlichen Maſchine zu machen und es beginnt 
feit einiger Zeit ſelbſt die Gewerke, welche unmittelbar 
mit der Tuchfertigung nichts zu thun haben, den Meiſtern 
N 8 und in die Fabriken zu verlegen. So 
A An dufte Fabrikhaus 3 Schmiede, 5 Schreiner, 
en pner, 3 Anſtreſcher, 
daderes 3 Schmiede, 

baun doch ein Geſellenver⸗ 
werthen 2 Ale, mit Ausnahme der ehren⸗ 
Dieſe Geſellenwerkſtätten « Die übrigen Grof häuſer. 
außerhalb der Stadt an der agleelich zunächlt in den 


eingerichtet, allein fie weden R 
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wendet, ſo oft der Kaufherr hier für ſie zu thun hat. 
Was bleibt für die ſeibſtſtändigen Meiſter, wenn das 
Kapital feine Bedürfniſſe durch Geſellen darſtellen läßt! 
Wo zwei Geſellen in ſolcher Weiſe arbeiten, wird mins 
deſtens eine Meiſterhaushaltung unmöglich.“ 


Derendorf (bei Düſſeldorf), 9. Oct. (Elbf. Zeit.) 
Ein hieſiger Einwohner, katholiſcher Confeſſion, wollte 


ein proteſtantiſches Mädchen heirathen, und war auch 


in der hieſigen katholiſchen Kirche bereits aufgeboten, 
als es dem Paſtor auf einmal einfiel dem Bräutigam 
Schwierigkeiten zu machen und ihm zu erklären, daß er 
unter den obwaltenden Umſtänden die Trauung nicht 
vollziehen könne. 
Natur, ſetzte ſich- mit der Braut in den Wagen, fuhr nach 
Duͤſſeldorf und ließ ſich dort von einem proteſtantiſchen 
Geistlichen trauen. Drei Wochen nachher erſcheint nun 
der Derendorfer Paſtor bei dem jungen Ehemann, re⸗ 
det ihm in das Gewiſſen, die Trauung doch nach dem 
Gebrauch ſeiner eigenen Kirche vollziehen zu laſſen und 
erklärte ſich nunmehr bereit dazu. So iſt denn das 
Paar nach 3 Wochen zum zweitenmale getraut worden. 


Deut ſchland. 


* Dresden, 12. October. — Ein mächtiger 
Schlagbaum würde jedenfalls in den Weg der fortſchrei⸗ 
tenden Bewegung der Deutſchkatholiken gelegt werden, 
wenn die zwelte Kammer unſerer Ständeverſammlung 
in dieſet Angelegenheit dem Beiſpiele der erſten folgen 
wollte, was indeß kaum zu fürchten ſein dürfte. — 
Wie Großes und Segensreiches durch unabläſſige Be: 
mühung und durch Aufſammeln wieder geringer Gaben 
bewirkt werden könne, zeigt ein vom Kirchen⸗ und Schul⸗ 
rath Döhner der jetzigen Ständeverſammlung vorgeleg⸗ 
ter Bericht über auf ſeine Anregung errichtete Penſions⸗ 
Kaſſe für Wittwen und Waiſen evangel. Schullehrer 
in den Erblanden. Dieſelbe ward lediglich aus Beir 
trägen von dem Einkommen der ſo karg beſoldeten 
Schullehrer (die in der Mehrzahl täglich nicht Zwei 
Neugroſchen zu verzehren haben) und aus dem Ertrage 
des „ſächſiſchen Volksſchulfceundes“ und andrer lediglich 
von „Lehrern“ verfaßter Schriften gegründet und hat 
ſich ſeit ihrer Entſtehung (ſeit circa 20 Jahren) auf 
ein Capital von 33,126 Thlr. 8 Nar. 4 Pf. erhöht. 
Auf Antrag der Theilnehmer an dieſer Penſionskaſſe iſt 
dieſelbe in eine Penſionskaſſe für emerltirte und alters⸗ 
ſchwache Schullehrer und reſp. Kirchner umgeſtaltet und 
das ganze Capital auf den Altar des Vaterlandes nie⸗ 
dergelegt worden. — Daß unſere Ständeverſammlung 
auch mit müßigen Petitionen behelligt wird, iſt leider 
eine noch oft genug vorkommende Erſcheinung. So 
hat ein Buchdruckerei⸗Beſitzer in Marienberg die Stände⸗ 
verſammlung erſucht: bel der Staatsregierung auf — 
Einführung eines Ehe⸗Unterrichts in Sachſen an⸗ 
zutragen. Er motivirt dieſes Geſuch damit: „Dieſer 
Unterricht werde ſich nicht nur auf das religiöſe und 
moraliſche, ſondern auch auf das phyſiſche Verhältniß 
der Ehegatten, ſowie auf die phyſiſche Pflege und gei⸗ 
ſtige Bildung der Kinder beziehen müſſen; da die 
über dieſen Gegenſtand vorhandnen Schriften nicht ge⸗ 
leſen würden, die Aeltern oder erfahrene Perſonen junge 
Ehegatten nicht hinreichend, oder gar nicht über das 
Weſen der Ehe belehrten, die Schule in dem Kinde 
den künftigen Gatten noch nicht vollſtändig berüclſich⸗ 
tigen könne, der Prediger aber in die dem gelſtlichen 
Vortrage fern liegenden Materien nicht eingehen könne. 
Es ſollten daher der Trauung religiöfe und moraliſche 
Belehrungen vorangehen, den Verheiratheten die nöthigen 
Weiſungen in Beziehung auf ihr Eheverhalten in pyy⸗ 
ſiſcher Hinſicht erthellt werden, und hiezu ſollten Geiſt⸗ 
liche, Aerzte und wohl auch Hebammen gezogen werden! 


Leipzig, 9. October. (Magd. 3.) Eine hieſige 
Kammgarnſpinnerei, die anſcheinend ſehr ſchwung⸗ 
haft betrieben wird, hat ihre Zahlungen eingeſtellt; die 
Paſſiven ſollen ſich auf nahe an 400,000 Thlr. belau⸗ 
fen, und ein hieſiges Banquierhaus, welches dadurch vor⸗ 
züglich ſchwer getroffen worden, iſt dem Beiſpiele ge⸗ 
folgt. Man hofft noch auf ein Arrangement. 


Leipzig, 11. October. (D. A. Z.) Die jüdiſchen 
Felertage der vorigen Woche hatten mehre jüdiſche Ein⸗ 
käufer unterwegs zurückgehalten, welche erſt in dieſer 
Woche angekommen ſind. Die vorher eingetroffenen 
Ruſſen und Brodyer haben gut gekauft, und läßt Alles 
hoffen, daß auch von dieſer Seite die Geſchaͤfte nicht 
ſchlecht ſein werden. Rauchwaaren ſind noch immer 
nicht in Menge eingetroffen, und blieb daher das Ge⸗ 
ſchäft fin. Haſenfelle und Schweins borſten gehen ſchlecht. 

Der Köln. Z. wird unterm 8. October aus Leipzig 
geſchrieben: „Unter den hier ohne öffentlich ausgeſpro⸗ 
chenes Verbot wahrſcheinlich auf der Poſt confiscirten 
Zeitungen zählt man auch die „Breslauer“ und die 
„Schleſiſche“. Wenigſtens find dieſelben ſeit vier Tagen 
nicht ihren Abonnenten ausgeliefert worden. 

Weimar, 7. October. (M. A.⸗3.) Sctuſelka muß 


aus Jena, mit ihm ein Wiener Dichter Namens Rol⸗ 
let: die Verfolgung der Schriſtſteller if in voller Blüthe, 


Der Bräutigam jedoch war reſoluter 


ebenſo die Cenſur und die Bücherverbote. Unſere ehren⸗ 
werthen, gewiſſenhaften und loyalen Buchhändler ſenden, 
wie es ſich gehört, alle verbotenen Bücher zurück. 


* 

Kaffel, 8. October. — Der Kucprinz und 
Mitregent hat die Einberufung der nächſten Stände⸗ 
Verſammlung auf den 27. Nov. d. J. verordnet. 


Aus Würtemberg, Anfangs October. (F. J.) 
Der Kampf des Pietismus gegen den Deutſchkatholi⸗ 
zismus iſt jetzt hier faſt ebenſo heftig entbrannt, als 
zwiſchen letzterem und den Römlingen. Dazu hat ins⸗ 
beſondere Ronge's Rede über das Schulweſen im Kur⸗ 
ſaale zu Cannſtadt und die Manifeſtation hieſiger Bür⸗ 
gerſchaft gegen die pietiſtiſchen Geistlichen, welche ſich 
gegen Ueberlaſſung proteſtantiſcher Kirchen an die Deuſch⸗ 
Katholiten erklärten, Anlaß gegeben. Dieſe Rede Rons 
ge's hat den Deutſch⸗Katholicismus bei der aufgekläcte⸗ 
ren Bürgerſchaft faſt ebenſo viele Freunde erworben, 
als früher Gleichgültige oder Widerſacher unter die ſen 
vorhanden waren, weil Viele hier immer noch glaubten, 
das Anlehnen des Deutſch⸗ Katholizismus an den Pros 
teſtantismus werde dem Pietismus neue Kraft verleihen 
und dieſer iſt ebenſo verhaßt bei uns als der Ultramon⸗ 
tanismus, dabei aber tief, ſehr tief verachtet. Seit 
Ronge aber offen mit dem Pietismus gebrochen, fallen 
ihm Tauſende von Herzen zu, die dadurch erſt die wahre 
Bedeutung des Deutſch⸗Katholizismus erkannt haben. 


Mannheim, 9. October. (M. J.) Heute kam 
hier die Sache der Beſchlagnahme „des Briefwechſels 
zwiſchen einem ehemaligen und jetzigen Diplomaten, 
herausgegeben von Guſtav v. Struve“ bei großherzogl. 
Hofgerichte zur Verhandlung. Die erſte Frage, welche 
beſprochen und entſchieden wurde, war diejenige der 
Oeffentlichkeit. Sie wurde ſowohl von dem Her⸗ 
ausgeber des Biiefwechſels, Ob.⸗Ger.⸗Adv. v. Struve, 
als auch deſſen Vertheidiger, Ober⸗Gerichis⸗Advokat Dr. 
Hecker, mit Ernſt und Nachdruck beſprochen. Ihre 
Bemühungen blieben jedoch erfolglos. Der Gerichtshof 
entſchied, daß auch die Hauptfrage, wie zuvor die Vor⸗ 
frage, bei geſchloſſenen Gerichtsthüren zu verhandeln 
ſel. Gegen dieſe Entſcheidung zeigte Ob.⸗Ger.⸗Advokat 
v. Struve ſofort das Rechtsmittel der Appellatton an das 
großherzogl. Oberhofgericht an. Es wurde ihm jedoch 
bedeutet, der Gerichtshof könne demſelben kein Suspen⸗ 
five. Effect einräumen; die Verhandlung fei daher unun⸗ 
terbrochen fortzuſetzen. Dieſes geſchah denn auch. Der 
hofgerichtliche Reſpleient Hofgerichts⸗Aſſeſſor Nüßlin 
verlas hierauf dem Geſetze gemäß einen ſchriftlichen 
Vortrag, worin mit anerkennungswerther Unpartetlich⸗ 
keit der weſentliche Inhalt des Buches mitgetheilt und 
auf die zunächſt maßgebenden Fragen aufmerkſam ge; 
macht wurde. Nach 1 Uhr zog ſich der Gerichtshof 
in fein Berathungszimmer zurück. Um 2 Uhr wurde 
das Urtheil mit den Entſcheidungsgründen verkündet. 
Es lautet dahin, daß die von dem Stadtamte verfügte 
Beſchlagnahme des „Briefwechſels zwiſchen einem ehe⸗ 
maligen und einem jetzigen Diplomaten“ u. ſ. w. auf⸗ 
zuheben und der Staat in ſämmtliche Koften der Ver⸗ 
handlung zu verurtheilen ſel. Die Entſcheidungsgründe 
zu dieſem Urtheile ſind mit einer Sicherheit, Gründlich⸗ 
keit und einer Reife des Urtheils gearbeitet, daß fie den 
Beifall jedes Mannes von Gewiſſen und juriſtiſcher Be⸗ 
fähigung gewinnen müſſen. Es gehörte die Verhand⸗ 
lung dieſer Prozeßſache gewiß zu den bedeutungsvollſten 
unſerer Tage. Diefe Verhandlung hat Eines wenig⸗ 
ſtens klar gemacht, daß, wenn wir auch keine Preßfrei⸗ 
heit, keine Oeffentlichkeit bei Verhandlungen von Preß⸗ 
prozeſſen beſitzen, dennoch die Freihelt der Rede unter 
dem Schutze unſerer Gerichte noch fortbefteht und daß 
wenigſtens in Werken über 20 Bogen ein kräftiges 
Wort noch gedruckt erſcheinen darf. Es fragt ſich nun, 
ob der Staatsanwalt die Appellation an das großherzogl. 
Oberhofgericht ergreifen werde. 


Hannover, 10. October. — Am 8. iſt die Eiſen⸗ 
bahn von Lehrte nach Celle eröffnet worden. Ein Ge⸗ 
dicht von E. v. Hammerſtein: „An Se. Majeſtät den 
König, Celle den 8. October 1845“, worin der Verfaſ⸗ 
ſer, um Begnadigung der politiſchen Gefangenen Schu⸗ 
ſter und Seidenſticker bittet, erregt allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Seidenſticker ſoll dagegen geweſen fein, daß 
das Gedicht überreicht werde und auch mehrere Geiſt⸗ 
liche und andere Männer ſollen dem Verfaſſer gerathen 
haben, das Gedicht weder zu überreichen, noch bekannt 
zu machen. Hr. v. H. aber entgegnete: „Das erſte 
Gefütl if immer das richtige. Geht dieſer Augenblick 
verloren, fo iſt Alles verloren. Der König liebt die 
Wahrheit. Seldenſtiker geht mich nichts an. Ich kenne 
etwas Höheres, als die Perſönlichkeit des Einzelnen. 
Ich bitte fuͤr alle Verbannte und politiſche Flüchtlinge. 
Gott hat mir den Gedanken eingegeben.“ Das Gedicht 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 
iſt dem Hoſmarſchall v. Malottie überſendet worden, 
welcher es dem Könige überreichen ſoll. Daſſelbe iſt 
gleichzeitig auch dem Kronprinzen und der Kronprinzeffia 
üderſendet wotden. Seidenſticker trägt ſein Loos ſo ge⸗ 
duldig als möglich, Schuſter lebt als Arzt in Paris 
und bat ſich kürzlich verheirathet. Mittelſt der nun er⸗ 
öffneten Eſendahn gelangt min von 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags bis andern Tags um 7 Uhr von Harburg nach 
Berlin. Der König hat die erfreuliche Beſtimmung 
ausgeſprochen, daß die E ſenbahn, welche von Bünde 
über Melle und Osnabrück nach Holland gehen wird, 
auf Staatskoſten gebaut werden ſoll. 


Die deutſch⸗katholiſchen Gemeinde⸗Vorſteher: Körner 
in Elberfeld, Dr. Küchler in Heidelberg, Dr. Gramm 
in Um, Eichhoff in Saarbrücken, machen folgendes 
bekannt: Die höheren Anforderungen der Deutſch⸗Katho⸗ 
liken an ihre Geiſtlichen in Betreff unerläßlicher Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, Rednertüchtigkeit und ſtrenger Sittlichkeit, 
machen bei den ſich mehrenden Wibertritten von Ge ſt⸗ 
lichen anderer Confeſſionen zum deutſch⸗katholiſchen Kir⸗ 
chenverbande, Warnungen nothwendig, die ſich nament⸗ 
lich auf ſolche Geiſtlichen beziehen, die nicht aus inne⸗ 
rer Ueberzeugung um jeden Preis, ſondern nur unter 
der Vorausſetzung ſich zum Deutſch⸗Katholizismus bes 
kennen wollen, daß ſie in deutſch⸗katholiſchen Gemeinden 
als Geiſtiiche Anſtellung finden würden, blos weil fie 
vor ihrem Uebertrute als ſolche in anderer Confeſſion 
fungirt haken. — Damit nun Geiſtliche ſich in dieſer 
Beziehung keinen falſchen Voraussetzungen hingeben oder 
durch eins itigen Rath von Leuten, welchen die noth⸗ 
wendigen Anforderungen an deutſch⸗katholiſche Prediger 
und die Verhäliniſſe der d utſch⸗katholiſchen Gemeinden 
unbekannt ſi ed, nicht zu unüderlegtem W.bertritte veran⸗ 
laßt werden; fo hat die ſüd⸗ und weſtdeutſche Provin⸗ 
va Spnode zu Stuttuart in den oben Genannten eine 
„Centtal⸗Commiſſion für deutſch⸗karholiſche Prediger“ er⸗ 
nannt, und jedes Mituliid derſelben verpflichtet, ſich mit 
allen deutſch⸗kathol. Gemeinden, welche einen Prediger 
oder Pfarter ſuchen, in Verbindung zu ſetzen, ſowie 
ollen ſich an Ems der Mitglieder dieſer Commiſſion 
wendenden Geiſtlichen, wenn ſie demſelden zugleich ein 
Urtgeil über ihre Qualification möglich machen, treu 
und gewiſſenhaft, unter dim Siegel der Verschwiegenheit 
eines Ehrenmannes, Rath zu ertheilen und Auskunft 
Über vacante deuiſch⸗ kathol. Prediger⸗Stellen zu geben. 


Oeſterreich. 

Wien, 9. October. (D. A. 3.) Zu Fünfhaus vor 
der Mariahilſer Linie brach wegen der Weigerung eines 
Bäckers, Brot auszugeben, ein arger Tumult aus, wobei 
deſſen Laden und Wohnung verwüſtet und dem Ver⸗ 
nehmen nach ſogar theilweiſe geplündert wurden. Ein 
Polizeiſoldat, der feinen Stock nach dem zahlreich ver⸗ 
ſammelten und aufgeregten Pöbel ſchwang, ward bes 
deutend gem'shandelt. Die Sache lief übrigens ohne 
weitere ernſtſtafte Folgen ab. — Ein prägnanter Artikel 
des Constitutionnel über das Spſtem des Färſten 
von Metternich mit beſonderer Bezugnahme auf die 
deutſchen Cor frffionsangelegenheiten machte hier in den 
politiſchen Kreifen viel Aufſehen. 


Nuſſiſches Reich. 


Nach Briefen aus Odeſſa war der Imam Schampl 
nach dem Abzuge der ruffifchen Truppen aus Dagheſtan 
mit 8000 Mann in den Rußland unterworfenen Theil 
Dagheſtan's eingefallen und hatte alle Dörfer niederge⸗ 
brannt und die Einwohner als Gefangene in das In⸗ 
nere der Gebirge weggefühtt. Die Ruſſen hatten in 
keinem der Plätze, die ſie während des diesjährigen Feld⸗ 
iuges erobert, Beſatzungen zurückgelaſſen, 


Frankreich. 


Paris, 8. October. — Die Effecten erfuhren heute 
an der Börſe im Allgemeinen einen Aufſchwung. Die 
Spekulanten ſcheinen die Vorgänge in Algerien ganz 
vergeſſen zu haben oder doch keine Beſorgniß mehr we⸗ 
gen derſelben zu hegen. Es hat ſich heute das Ge⸗ 
tücht verbreitet, die Regierung habe geſtern neue be⸗ 
trübende Nachrichten aus Algerien erhalten; 
Abd⸗el⸗Kader hätte noch ein zweites franzöſiſches Trup⸗ 
pencorps, welches 200 Mann gezählt habe, überfallen 
und vernichtet. 

Das Journal des Debats berichtet nach einem 
Briefe aus Oran vom 29ſten v. M., daß der Kaiſer 
von Marokko eifrigft refrutiren laſſe, daß in Fez bereits 
ein Corps von 1200 geüdten Soldaten beifammen ſel, 
und daß dieſe Truppen die Beſtimmung haben, die Deira 
Abd⸗al⸗Kaders anzugreifen. — Die Reforme zeigt an, 
daß Ronge eine Reife durch Frankreich habe 
machen wollen, daß ihm die ſranzöſiſche Regierung 
jedoch habe eröffnen laſſen, ſeiner Reiſe als Privatmann 
ſtehe in Frankreich kein Hinderniß entgegen, jedoch dürfe 
er unter keiner Bedingung predigen oder im Sinne ſei⸗ 
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ner neuen Secte irgend eine gottesdienſtliche Handlung 
verrichten. 

(D. A. 3.) Die erſte Frage, die ſich Einem beim 
Leſen der traurigen Berichte aus Algerien aufdrängt, 
iſt wohl die: wie war es möglich, daß dicht an der 
franzöſiſchen Grenze eine fo ſtarke Bewegung ausbricht, 
bis aufs franzöſiſche Gebiet ſich fortpflanzt, ohne daß 
die, wenn auch nur ſchwache Garaiſon von etwa 600 M. 
auf eine andere Welſe davon Kenntniß erhalte als durch 
den Feind ſelbſt, der die Bewegung als eine unbe⸗ 
deutende ſchüdert und den Kern dieler Garniſon in einen 
Hinterhalt lockt, aus dem von 450 M. nicht mehr als 
10 gerettet werden konnten? Wie kam es, daß die 
marorkaniſche Grenze, wo Abd-el:Kader, wie man wohl 
wußte, fein Lager aufgeſchlagen und inmitten einer fa: 
natiſchen Bevölkerung fortwährend den Krieg gegen die 
Ungläudigen predigte; wie kam es, daß dieſer mehr als 
jeder andere bedrohte Punkt ohne Schutzwache blieb, 
die hinreichte, um die Bewegungen des Feindes zu beob⸗ 
achten und davon die nächſte Garniſen in Kenntniß zu 
fegen, die ihrerfeits, je nach den Umfländen, einen Ent⸗ 
fag aus Dran oder A'gier herbeirufen konnte? Mit die⸗ 
fer Frage, die ſich Jedem unwillkürlich aufdrängt, der 
die Lage der Colonie und die Stellung der Truppen kennt, 
defaßt ſich kein einziges Organ der öffentlichen Meinung. 
Der Grund mag wohl fein, daß Hr. de Lamoriciere, 
befangen von feiner friedlichen Coloniſationsideen, es auf 
gut Glück wagte, den bedrohteſten Strich Landes der Treue der 
Eingeborenen anzuverttauen, um, wenn dieſes Wageſtück 
ohne Nachtheil gelungen wäre, einen neuen und ſchla⸗ 
genden Bereis für feine oft vertheldigte Behauptung zu 
gewinnen, daß der Krleg in Algerien beendigt fei und 
man ſofort zur Coloniſation ſchreiten könne. In Er⸗ 
mangelung eines andern, nicht leicht zu errathenden 
Grundes iſt dies der wahrſcheinlichſte. Dem fei wie 
ihm wolle, fo bleibt Hr. de Lamorſciere für die 440 
Mann, die das Opfer jenes Mißgriffs wurden, verant⸗ 
wortlich, und wenn kein Blat dieſe Verantwortlichkelt 
noch angeregt, ſo hat er es ſeiner Volksthümlichkeit, die 
er bier und in Algerien genleßt, zu verdanken. 


S pan ien. 


Madrid, 2. Oct. — Die päpftliche Legation in Pa: 
tis hat ſich geweigert, die Päſſe des ſpaniſchen Generals 
Juan Prim, Grafen von Reus, welcher ſich von dort 
nach Rom begeben wollte, zu vificen. 5 

Heute hat der politiſche Prozeß gegen die Deputirten 
Cortina und Mado; (die unter dem Minifterium Gon⸗ 
zalez Bravo arretirt wurden) angefangen. Zu Mas 
laga ſollten am 27ſten September zwei del der 
jüngſten Conſpiration compromittirte Sergeanten erſchoſ⸗ 
ſen werden. 


Großbritannien. 


London, 8. October. — Der Morning Advertiser, 
der in allen die k. Familie betreffenden Nachrichten bes 
ſonders vorfichtig iſt, brachte in feiner vorgeſtrigen Nummer 
die ſehr beſtimmt abgefaßte Anzeige, daß die Königin 
wieder guter Hoffnung ſei und ihre Entbindung Ende 
Marz oder Anfangs April erwarte. 


Belgien. 


Brüſſel, 9. October. (Brem. 3.) Unſer neues Mi⸗ 
niſterſum bat ſchon im ganzen Lande den Namen des 
„Pfaffen⸗Miniſteriums“ und ſelbſt van de Weyer, auf 
den die Liberalen ſo feſt bauten, ſoll ſeitdem er Miniſter 
iſt, ſich gewaltig auf die pfäffiſche Seite hinneigen. 
Welche Mittel man auch immer anwendet, wie ver⸗ 
zweifelnd auch die letzten Anſtrengungen der Ultramon⸗ 
tanen fein mögen, well ihnen die Gefahr, welche ſie 
droht, nur allzu bekannt iſt, man darf der liberalen 
Partei, verfolgt fie mit der bisherigen Beharrlichkeit 
ihren Weg, den vollkommenſten Sieg voraus ſagen; fie 
iſt jetzt ſchon welter, als man im Auslande vielleicht 
ahnt. 


S ch wei z. 


Baſel, 5. October. — Die Geſammtſumme für 
Steiger's Befreier, fo weit fie bis jetzt ausgemittelt 
werden kennte, iſt ziemlich erheblich, wenn auch unter 
der anfänglichen Erwartung, ausgefallen; fie beträgt laut 
öffentlichen Anzeigen 22,000 Schw. Fe. Außerdem find 
die Betreffenden gut placirt. Der Gerettete hat feinen 
bleibenden Aufenthalt in Winterthur genommen und bes 
ſchaͤftigt ſich eifrig mit der ärztlichen Praxis. 

Luzern, 7. October. — Seit es in Luzern etwas 
ruhlger geworden iſt, giebt ſich die Erbiiterung der Ges 
müther dadurch kund, daß jeder Rothe, der an einen 
Schwarzen, und fo auch umgekehrt, Etwas zu fordern 
hat, den ſelben ſchonungslos belangt und pfändet. Da⸗ 
tei tritt dann ein ſchlimmer ökonomiſcher Zuſtand im 
Allgemeinen zum Vorſcheln. 5 

Teſſin. — Gegen den Exkapuzinerguardian Pater 
Celſo iſt vom Staatsrathe eine Unterſuchung eingeleitet 
worden. Aus derſelben geht hervor, daß dieſer Mönch 
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bei Aufnahme des Vermögensverzeichniſſes der Kiöfter 
Geld und Koſtbarkeiten verheimlicht und ſeit Jahren 
fi gar zu viel mit Politik befaßt habe. Der Staats⸗ 
rath hat ihn des Landes verwieſen. 


Osmaniſches Reich. 


1 Konftantinopel, 1. October. — Den neueſt n 
Berichten aus Syrien vom 17. September zufolge, 
war der ottemaniſche Miniſter der auswärtigen Aage⸗ 
legenheiten Schekib Efendi am 13ten deſſelben Monats 
in Beirut angekommen. Der Oberbefehlshaber des 
Armeekorps von Arabien, Namik Paſcha, war täglich 
daſelbſt erwartet, um ſich mit Schekib Efendi über die 
Maßregeln zur Beſchwichtigung der Unruhen im Lidanon 
und Vollziehung der letzten Beſchlüſſe der Pforte in das 
Emvernehmen zu ſetzen. — Zur Verhinderung der bit 
der Getreidemeſſung häufig vorgekommenen Unregel⸗ 
mäßigkeiten hat die Regierung unlängſt eigene Kud's, 
die als geſetzlichees Maaß betrachtet werden, 
verfertigen und nach allen Punkten des osmaniſchen 
Reichs verſenden laſſen, welche Maßregel din fremden 
Geſandtſchaften fo eben durch ein Memorandum bekannt 
gemacht wurde. 


Miscellen. 

* Nachdem bereits der geiſtreiche Novelliſt A. von 
Sternderg Gellerts liebenswürdige Erſcheinu ng als 
höchſt wirkſame Romanfigur in eine der glück ich ſten 
Eoiſeden feines „Leſſing“ verwebt, und E. Karoli in 
Holiers und Guditz' Jahrbuch deutſcher Bühnenfpiele 
(für 1831) dem Publikum einen „Gellett im Schlaf⸗ 
rocke“ vorgefübrt hatte, iſt jetzt mit faſt du chgzängig 
voltrefflicher Beſetzung auf dem Leipziger Stadithea- 
ter von unſetem talentvollen Landsmanne Heinrich 
Laube ein „Characterluſtſpiel“, um deſſen Erfolg 
ſich bei der erſten Aufführung die Parteien mit Leideris 
ſchaft geſtritten, erſchienen: „Gottſched und Gel⸗ 
lert.“ Wir ſehen uns in das Jahr 1762 zuräck vers 
fegt, in jene Schlußepoche des ſiebenjährigen Krieges, 
deſſen vorletzter Akt die für Preußen ſi ' greiche Schlacht 
bei Freiberg in Sachſen war. In der Univerſitätsſtadt 
Leipzig hat man noch keine Ahnung von der Wendung 
di, ſer Schlacht. Man denkt vielmehr den Sieg der 
Reichsarmee ganz nahe, und ein titalieniſcher Offizier 
und Hauptagent gegen Preußen, Graf Bolza, auf deſſen 
Verfolgung der General Sepdlitz es beſonders abgeſehen 
hat, wagt ſogar einen galanten Ausflug nach Leipzig, 
um der liebenswürdigen Pıofifforin Gottſched, die er in 
Dresden kennen lernte, den Hof zu machen. Herr Gott⸗ 
ſched ſelbſt (Johann Chriſtoph Gotiſched, Profeffor der 
Poiloſophie und Dichtkunſt, der Logik und Metaphyſik, 
Decemvir der Univerſität, Senior der Philoſophen-⸗Fakultät 
und des Fürſtencollegiums: ſo nennt ihn der Theaterzettel 
mit Ausführlichkeit) hat fo eben die ganze Faku tät zur 
ſammenrufen laſſen, um einen Proteſt gegen eine Zu⸗ 
muthung der preußiſchen Regierung einzulegen, 
die eine Abänderung in den Vorträgen über 
Geſchichte und Jurisprudenz verlangte. Herr 
Gotiſched ſieht darin einen Angriff auf die Lehrfrei⸗ 
heit, dem die Univerſität entſchieden begegnen müſſe. 
Alles hat bereits unterſchrieben; nur der außerordentliche 
Profeſſor der Moral, Gellert, fehlt noch. Da tritt 
der beſcheidene Mann, der populärſte Dichter im ganzen 
damaligen Deutſchland, ein; der hochfahrende Goltſched 
kanzelt ihn, ob ſeines langen Ausbleibens mit großer 
Arroganz ab, der ſchüchterne Gellert wendet ein, daß es 
wohl jetzt gefährlich und unzweckmäßig ſei, eine 
ſolche Proteſtation zu wagen; aber Gottſched bramarba⸗ 
firt und beſtimmt ihn endlich zur Unterſchrift. Noch 
eine zweite Proteftation aber ſoll unterfchrieben 
werden. Eine gefährliche politiſche Flugſchrift, die 
eben etſchlenen, wird von Preußen verfolgt, es fol 
auf den Verfaſſer gefahndet werden, und der Leipziger 
Univerſität wird zugemuthet, ihn ausfindig zu machen. 
Dir Proteſt dagegen iſt zwar nicht nach Gottſcheds Ges 
ſchmacke; denn er findet, daß in letzterer Zeit überhaupt 
viele junge Gelbſchnäbel ohne Stand und 
Beruf ſich in die Literatur miſchten; um fo eifriger 
aber iſt Gellert, ſeinen Namen unter jenen Proteſt zu 
ſetzen, der die Polizeidienſte, welche man der 
Univerſität zumuthet, als eine Entwürdigung 
derſelben erklärt. — Mittlerweile find allerlei Gäͤſte 
ins Haus gekommen. Die Grifin Manteufel, 
deren Mann in der Reichsarmee commandirt, mit 
ihrer Tochter, die ſie dem erwähnten Bolza verloden 
will. Aber zu gleicher Zeit hört man auch, die Preußen 
rücken nach Leipzig. Graf Bolza, der für feine Sicher⸗ 
heit beſorgt iſt, ſoll mittelſt eines Briefes, den Gotiſched 
an feinen Freund, den kaiſerlichen General, durch einen 
Reitknecht abſendet, aus feiner Verlegenheit gerettet wer⸗ 
den; aber es iſt zu ſpät. Seydlitz mit feinen Hufaren 
iR bereits in Leipzig, und eins feiner erſten Geſchäſte 
MR, das Haus des Profeſſor Gottſched, in weichem er 
Bolza verborgen weiß, beſetzen zu laſſen. Hier findet 
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geſchriebenen Mitgliedern, in ganz Deutſchland 1082 
Vereine mit eirca 1,075,000 Mitgliedern. In Schle⸗ 
fien allein bestehen 177 Vereine mit e. 500,000 Mit: 
gliedern. Der in-Hwesheim erſcheinende Maßigkeits⸗ 
bote berichtet in Nr. 9 von dieſem Jahre: „Se. Ma: 
jeſtät der König von Preußen hat vor Kurzem geäußelt: 
Ich würde es für einen der größten Sezen meinet 
Regierung betrachten, wenn die Branntweinſteuer in 
meinen Staaten auf Null redueirt würde. Auch haben 
Allechöchſtdieſelben den Vorſchlag des Miniſteriums auf 
einem großen Dominialgute eine Brennerei zu errichten, 
entſchieden zurückgewleſen.“ 


Berlin. 
gende Mittheilung: 
lin gehaltenen Predigt wurden fe 
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ſich eine der hübschesten und wirkungsreſchſten Theater; 
ſcenen. Der biedere Wachtmeiſter, der das Haus zu 
beſetzen beordert iſt, beträgt ſich dictatoriſch und grod. 
Ader kaum hört er den Namen Gellert, ſo bricht er 
in ein Freudengeſchtei aus. Der Name des geliebten 
Fadeldichters iſt in der niedrigsten Hütte wie im Palaſte, 
am Wachtſeuer wie im Boudoir gleich geehrt, und det 
hochmüthige Gottſched ſteht gekränkt und beſchämt dies 
ſer Scene gegenüder. Ueber das Haus dieſes Mannes 
haben ſich indeſſen ſchwere und bedrohliche Wolken zu⸗ 
ſammengezogen. Der abgeſandte Brief an den kaiſer⸗ 
lichen General war aufgefangen worden; das Verbergen 
des Grafen Bolza, die Proteſtation u. ſ. f. haben Gott⸗ 
ſched's politiſchen Charakter verdächtigt, und eine Unter⸗ 
ſuchungs⸗Commiſſion, die im Rathhauſe zuſammengeſetzt 
wurde, ſoll nun über ihn, über Gellert und über Bolza 


In den hieſigen Zeitungen lieſt man fol⸗ 
In einer am 31. Auguſt in Ber⸗ 
hr achtbate Geiſtliche 


entſcheiden. Letzterer iſt am bedtohteſten, und darum | und Laien dazu verurtheilt, daß fie verdienten, mit ei⸗ 
ſucht man ihn zuerſt zu retten. Gottſched, früher fo | nem Mühlſtein am Halſe ins Meer geworfen zu wer⸗ 
großſprecheriſch, hat jetzt alle Beſinnung, allen Muth] den. Was aber in dieſer Hinſicht kaum denkbar, ft 


doch geſchehen, indem am 12, October ein Geiſtlicher 
von der Kanzel herab, von wo doch nur die Wahrheiten 
der Religion mit Vernunft, Würde und Duldung gegen 
abweichende Meinungen gegeben werden dürfen, es ſich 
erlaubt hat, mit großer Heftigkeit in Gleichniſſen zu 
reden und in einem dieſer Gleichniſſe das widerliche 
Bild eines Hundes aufzutiſchen, der feinen eignen Gelfer 
und Auswurf frißt. Die Würde der Kirche und Kanzel 
wird durch dergleichen Aeußerungen in gleichem Grade 
verletzt, wie ihr Zweck verfehlt; möchten fir, was freilich 
ohne Rüge nicht unterbleiben wird, nie wieder vorkom⸗ 

Wird ſich die evangeliſche de nicht 


men. 
darüber äußern?? — v. Bülsw. 


verloren; Gellert, der ſchüchterne, ſanfte, findet jedoch, 
jemehr die Gefahr wächſt, immer größere Energie, Der 
Graf Bolza ſoll vor der Hand in ſeinem Hauſe ſich 
verbergen. Zwar haßt Gellert dieſe Fremdlinge, die 
von Deutſchlands Mark ſich nähren, aber die Menſch⸗ 
lichkeit iſt ſtärker als ſein Haß und er ſetzt ſich ſelbſt 
der Gefahr aus, welche Gottſched von ſich abzuſchütteln 
ſucht. Zwiſchen dieſen Gruppen geht noch eine andere 
myſteriöſe Figur umher. Ein junger Mann hat ſich 
unter dem Namen Cato — ſo iſt der Titel einer Tra⸗ 
gödie von Gottſched — in das Gottſchedſche Haus als 
Bedienter einzuſchmuggeln gewußt. Dieſer Cato iſt 
aber ein Offizier der Reichsarmee, ein Vetter der 
Reichsgräfin Manteufel und in ihre Tochter verliebt, bie 
er in dem Haufe Gottſched's zu treffen hoffte. Die 
ahnenſtolze Gräfin will von dieſem Vetter, der dem 
niebern Adel angehört, nichts wiſſen, und noch viel we⸗ 
niger von der Liebe ihrer Tochter zu ihm. Um das 
Unglück zu ſteigern, wird von der Militairkommiſſion 
herausgefunden, daß dieſer Cato der Verfaſſer ſe⸗ 
ner inerimitten patriotiſchen Schrift iſt, — und 
fo werden ſämmtliche Perſonen aufs Rathaus escortitt, 
um ihr Urtheil vor dem ſtrengen Kriegsgericht zu er⸗ 
warten. Alle zittern vor der Brutalität Sepdlitzens, 
aber mittlerweile iſt der Prinz Heinrich angelangt. 
Gellert ſpricht im Namen Allet, im Namen der ge; 
tretenen Bitgerfchaft, deren Haus von der Bar⸗ 
barel der Soldateska heimgeſucht wird, er ſpricht 
8 Namen der Moral und des Friedens. 

er Prinz erkennt entzückt den verehrten Dichter, und 
Alles nimmt eine glückliche Wendung. Die inerimirte 
Schrift Cato's, der geweſſermaßen als ein Repräſentant des 
jungen deutſchen Schriftſtellerthums daſteht, 
hat wegen ihrer patrlotiſchen Ideen das Herz des Prin⸗ 
zen gewonnen; auf feine Vermittelung willigt die Grä⸗ 
fin in die Verbindung ihrer Tochter, Gellert bekommt 
den bekannten Schimmel geſchenkt u. ſ. fr, Graf 
Bola darf ſich zurückziehen, da ohnehin der Friede in 
Ausſicht ſteht, und unter patriotiſchen Wünſchen für 
Deutſchlande Zukunft fällt der Vorhang. — Dieß 
iR das Gerippe des Stückes, wie wir es nach dem 
Berichte geben, welchen J. Kuranda ſogleich nach 
der erſten Aufführung für eines der jüngſten Hefte feiner 
„Grenzboten“ nledergeſchrieben. 


Worms, 9. October. — Ronge ward bei feiner 
Abreiſe von Worms von etwa 200 Wormſern begleitet 
welche mit dem Abendboote wieder zurückzugehen beab⸗ 
fihtigten. Schon am Ufer in Gernsheim empfingen 
ihn, wie bereits kutz gemeldet worden, Schimpfreben, 
und dieſe begleiteten ihn bis zum Einſteigen in den 
Wagen. Sogar Kinder und Weiber, die ihrer Kleidung 
nach den höheren Ständen angehörten, höhnten ihn, 
fpieen vor ihm aus und äußerten in den wunderlichſten 
Fratzen ihren Fumatismus. Wer noch nicht geſehen hat, 
wie ſehr das weibliche Antlitz zur Furie ſich entſtellen 
kann, wenn gehäffige Leidenſchaften es bewegen, konnte 
hier die beſten Studien machen. Ronge hielt ſich gar 
nicht auf, ſondern reifte gleich welter. Die ihn beglei- 
tenden Wormſer begaben ſich in den innern Hof der 
Poſt, um das Abendboot zu erwarten. Hier begannen 
nun die eigentlichen groben Exerſſe. Steine flogen über 
die Mauer, und nöthigten die Anweſenden, auß erhalb 
der Stadt an den Rhein zu gehen. Auch hier wurden 
fie noch durch Steine beunruhigt, von denen Einer der 
Geſellſchaft an den Kopf getroffen wurde. Der Haupt⸗ 
angriff war jedoch auf den Moment des Ennſteizens 
vorbereitet. Das Schiff fuhr an. In dieſem Augen⸗ 
blicke verſammelten ſich über hundert Menſchen, die vor⸗ 
her in den umliegenden Schiffen u. ſ. w. verſteckt ge⸗ 
weſen waren. Der Conducteur des Bootes (tömiſch⸗ 
katholiſch), obgleich von dem Auftritte unterrichtet, ob⸗ 
gleich ſich ein anweſender Beamter der Kölnifchen Ge⸗ 
ſellſchaft dafür verbürgte, daß Alle im Beſitz von Kar⸗ 
ten ſeien, und obgleich ſonſt in der Regel die Karten 
nur auf dem Schiffe abgenommen werden, ſperrte den 
Eingang und ließ Jeden nur einzeln gegen Vorzrigung 
der Karten ein. Dadurch waren denn die Letzten ſchutz⸗ 
ö los dem aufrückenden fanatiſchen Haufen preisgegeben. 
ntrinken überreicht hit, gab] Die Steine flogen dichter. Ein dicker Stein flog einem 
es im Juli d. J. im Königreich Preußen 550 Vereine alten Manne mit grauen Haaren auf den Rücken, fo 
gegen das Branntweintrinken mit circa 700,000 ein: [daß er achzend zuſammenſank. Einer der Zurückgeblie⸗ 
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* (Miäßipkeits ache). Nach dem Generalberichte, 
welchen Paſtor Böttcher der im Auguſt d. J. zu Ber⸗ 


Un gehaltenen Generalverſammlung der deutſchen Ver⸗ 


eine gegen das Branntwein 


eee ag ener eee 7 


Schleſiſcher Nou 


— — 
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Wag 7 e ſchicht ftensleben, welcher dem Jubilar perſönlich feine Glüct⸗ 
++ Breslau, 15. October. — Bekanntlich haben ünſche darbrachte und ihm einen koſtbaren ſilbernen, 
die Magiſtrate von Berlin und Königsberg die innen hart vergoldeten, Becher verehrte. ö 
von den Provinzeal⸗ Schulcollegien zugegangene Auffor⸗ 
derung, die, ſtädtiſchen Lehrer der ‚ihre, etwaige Theil: 
nahme an den Verſammlungen der proteſtantiſchen Freun⸗ 
den zu beftagen, abgelehnt. Wie wir vernehmen, hat vieler anderer 
der Magiſtrat von Breslan eine ähnliche Aufforderung hier ein Verein 8 ' 
ohne Weiteres bereits den Lehrern am hieſigen Eliſabeth⸗ welcher gegenwärtig 13 Mitglieder zählt, und ſich dem 
Gymnaſium vorlegen laſſen; jeden Falls wird ſie guch unter dem 6. Aug, d. J. von dem Ho n Ober⸗Prä⸗ 
den Lehrern des Magdalenen⸗Gymnaſiums, der Regl⸗ ſidium beſtätigten Schleſiſchen Central⸗Vereine für die 
ſchule und der Bürgerſchule zum heiligen Geiſte mitge⸗ Enthaltſamkeitsſache angeſchloſſen hat. Da in hieſiger 
f BEE. Die Gründe, welche die Magiſtrate von Stadt die Branntwein völlerei einen hohen Grad er⸗ 
Berlin und Königsberg zur Ablehnung bewogen ha⸗ teicht hat, ſo war eine Reaction gegen dieſelbe um ſo 
ben, mögen für den Magiftent zu Breslau nicht bes nothwendiger. Der Verein iſt aus der. Mitte der hie⸗ 
Rimmend geweſen fein. figen evangeſiſchen Gemeinde, ohne Mitwirkung der 
i Geiftlichen, hervorgegangen. Die hieſigen Communal, 
Behörden rden ohne Amel dieſen pen, e 


* Striegau, 13. Oct. — Nach dem Beifpielt 
Städte der Provinz, hat ſich geftern auch 
gegen das Branntweintrinken gebildet, 
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Verein, 


l 
Kri Freuden begrüßen 


d de de Suan. Am 11, Pace f | 

ten die Lehrer en. 11. October feier⸗ Wohl der Commune bezweckt, mit Fett b 
de ee e e e e e . e, e 
reichten demſelben el Schönbrunn und über: daß Herr Prediger Ruprecht die biefige Stadt ver⸗ 
überraf@t wurden Diräben dec de, dane r. en ate ee | 
heine des Schut-Patsons, Heede Grafen von a e sagen 
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vellen Courier. 


ö enen ſah dies, und gab einem der Werfer eine Ohr: 


feige. Dies war das Signal. Einen Polizeiagenten 
an dee Spitze, warfen ſich die fanatiſchen Menſchen auf 
den Unglücklichen und riſſen ihn zu Boden. Der Por 
lizeiagent ſchlug auf ihn. Einige Bekannte des in Ge 
fahr Schwedenden ſprangen in dieſem Augenblicke aus 
dem Schiffe und tiſſen ihn zurück aus dem aüthenden 
Volkshaufen. Der Polizeidiener hatte ſich wahrhaft in 
ihn veroiſſen und wurde ſo in das Schiff gezogen, 
welches in demſelben Moment abfuhr, Einer der Paſ⸗ 
ſagiete erhielt dei dieſer Gelegendeit einen Meſſerſtich. 
Während alſo fo die ſtädtiſchen Beamten die Fanatiker 
noch unterflügen, war es die Gensdarmerie allein, die 
die Ruhe aufrecht zu erhalten ſuchte. Die ſchnelle Ab⸗ 
fahrt des Schiffes Hatte einen der Paſſagiere, einen ganz 
unbethelligten Mann, verhindert, einzuſteigen. Derſelde 
ward ſogleich von dem Haufen zu Boden geworfen 
und mißhandelt. Mit Mühe retteten ihn die Gens dar⸗ 
men vor lebensgefährlicheren Verletzungen und brachten 
ihn, furchtbar zugerichtet, an das Landgericht, welches 
ihn ſchützte und ſogar nabſt dem Ortsbürgermeiſter an 
den eben abfahrenden Poſtwagen begleitete. Seldſt in 
Gegenwart der Behörde verletzte den Mann noch ein 
Stein am Schienbein. Fragen wir uns nach ſolchen 
Auftritten ernſthaft nach der Urſache, ſo liegen dieſe 
wohl einfach in der gegenwärtigen Stellung der Deutſch⸗ 
Katholiken und es geht daraus dringend das Bedürfniß 
hervor, daß ein Rechtsboden geſchaffen werde, auf dem 
ſie ſtehen, daß der proviſoriſche Zuſtand aufhöre, in dem 
ſie ſich befinden. 


Neuwied, 9. October. (Elb. Z.) Ein ſchauderbaftes Ver⸗ 
brechen iſt geſtern gegen Abend in unſerer Stadt vir⸗ 
übt worden. Ein hieſiger Tagelöhner, Namens Lang, 
in zweiter Ehe lebend, Vater von drei. Kindern und 
Stiefvater dreier anderer Kindet, welche ihm ſeine Frau 
zugebracht hat, ſchon längere Zeit mit der letzteten in 
Zank und Streit lebend, hat dieſelbe geſtern gegen 5 
Uhr mit der Holzaxt erſchlagen, nachdem ſie ihm eiſt 
eine Stunde vorher durch die Polizeidehörde wieder zu⸗ 
geführt worden war. Die Frau hatte ihn nämlich ſeit 
kurzer Zeit wegen wiederholter Mißhandlung verlaſſen 
und auf ſeinen Antrag war ſie gezwungen worden, wie⸗ 
der zu ihm zu gehen. 


Brüſſel. Der Baumeiſter Bleaupaln bat ein Bre⸗ 
vet für die Erfindung einer Rettungsleiter bei 
Feuersbrünſten erhalten, die ſich ſehr pranktiſch deweiſt. 
Sie iſt ſechszehn Meter hoch und auf einen klemen 
Wagen fahrbar, iſt ſie ſo leicht, daß zwei Perſonen ſie 
fortſchaffen können und im Nu dahin bringen können, 
wo es Noth thut. Selbft. ohne Stützpunkt kann ſie 
zugleich die Pumpen nach allen bedrohten Punkten füh⸗ 
ren. Vier Mann find im Stance mit dieſer Leiter 
alle möglichen Rettungsmittel anzuwenden. 5 


Aus Btüſſel ſchreibt man: Seit einigen Tagen ſieht 
man üder dieſer Stadt und in ihren Umgebungen zahl⸗ 
reiche Schaaren Zugvögel und namentlich wilde Eaten. 
Die Erſcheinung dieſer Vögel zu einer ſo wenig vorge⸗ 
rückten Jahreszeit läßt einen flühen und ſtrengen Win⸗ 
ter fürchten. 


1 — ‚ 

Die Bevölkerung Frankreichs nach der neueſten Zäh⸗ 

lung beträgt 34,194,875 Seelen. Paris hat 912,000 

Einwohner (ohne das Militair), von welchen 66,148 
Perſonen von öffentlichen Unterſtützungen leben, 
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Betten: fe. 
TEL + 15. October. 
Die Gourſe der Fonds und Actien find heute bei ſchwachem 
Verkehr und flauer Stimmung etwas zurückgegangen 
Oberſchleſ. Litt. A. 40% p. E. 113 Sr. orit, 103 Br. 
9 dito Mr B. Ih 95 C. 15 bez. u. ld. 
reslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger p. C. 2 
Breslau⸗Schweidnig⸗Freiburtzer Priorit, 102 auch — 2 
Dit Rheiniſche (G öm⸗ Minden) Juſ.⸗ Sch. p. C. 104 bez 
Niederſchleſ.⸗Märk. Sur Sch. p. C. 105 Br. 
Sachf. Schl. (Dread. ⸗Gorl.) Zus. Sch. p. G. 100 % Br 
Neiffe-Brieg Zuf.⸗Sch. p. C. 100 Br. . neu 
Krakau-Oberſchlel. Zuſt⸗Sch. p. C. abgeſt. 101 Br. 
Witpelmsbapa (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗ Sch. p. G. 107 Br. 
Friedrich Wilhelms⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 95 bez. u. 


Br. 


* 20, Breslau, 15. October. 1 * 
In der Zeit vom Iſten bis incl. 11. October o. ſind 
auf > Bunzlau⸗Breszlauer Baynſtrecke 9794 Per ſonen 
und 4803 Ctr. Frachtgüter befördert worden. 


8 — 2183 — $ 
Trebnitz Zdunyer Actien⸗Chauſſee. Literariſche Anzeigen 
Aufforderung zur Einzahlung. 6 chhandlun Wil 3 | 
. Herren Actionaire der Trebnitz Aber, Chauſſeebau⸗Geſellſchaft werden hierdurch der Bu audlung h. Gottl. Korn in Breslau. 
ordert, x 
die neunte Einzahlung zur Vereinskaſſe mit zehn Procent des ge eichneten Actien⸗ 
Betrages in den Tagen vom 24ſten bis AR Sede e. Ye 3er 
in der Canzlei des Juſtiz⸗Commiſſarius T hebeſius hierſelbſt gegen deſſen Quittung unter 
Production der Quittungs bogen zu leiſten. j 
Da durch dieſe Einzahlung die bis jetzt gezeichneten Actien⸗Beträge vollſtändig berich⸗ 
tigt find, fo wird zur Beſchlußnahme über die Aufbringung der zur Deckung des Anlage⸗ 
Capitals erforderlichen Geldmittel, zu deren Beſchaffung ſich die Geſellſchaft nach der in der 
General-Verſammlung vom 7. Februar v. J. vorgenommenen Verhandlung verpflichtet hat 
binnen Kurzem eine wiederholte außerordentliche General⸗Verſammlung berufen werden. 
„Militſch den. 6. October 1845. _ g eK een 
Directorium der Trebnitz Zbunyer Chauſſeebau⸗Geſellſchaft. 
ER PPP TTT 
Die Verlooſung von Thieren, Acker und Wirtbſchafts⸗ 
8 Geräthen betreffend. . 

Die auf Nummer 152 276 1239 4137 12800 genen Gewinne ſind noch nicht ab- 
gehelt. Sollten dieſeiben auch bis zum Idten d. M. nicht abgeholt werden, ſo wird da⸗ 
mit nach der Beſtimmung des Programms verfahren, die Gewinnſtücke werden verkauft, 
die Looſung wird an den danbwircſchaftlichen Genträfverein abgeliefert werde 

Breslau am 15. October 1845. . 

Das landwirthſchaftliche Feſt⸗Comitée. 


Zweite Auflage von Goethe's Werken in zwei Bänden. 
, S Seit Leal bg en: . ei Bnapeingn, anti 
Die erſte Lieferung einer neuen Ausgabe von 
> Br 4 
Goethe's 
poetiſchen und proſaiſchen Werken 
in zwei Bänden, f 


welche wir, wie die frühere Auflage, in vier Lieferungen bis O ermeffe 1846 
vo andig veroͤffentlichen werden. £ ferung ſtermeſſe 1846 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Unfere am Yten d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir hierdurch unſern ent⸗ 
fernten Freunden und Bekannten er ebenſt an. 

Kalten-Briesnitz den 12. Octeber 1845. 

Knothe, Paſtor in Winde, 
Adolfine Knothe, geb. v. Heuthauſen. 
— — — 


Verbindungs- Anzeige. 

Die geſtern vollzogene eheliche Verbindung 
zeiget ſeinen Freunden und Gönnern hiermit 
ganz ergebenſt an: 

Heinrich Lier. 

Garoline Lier geborne Kunert. 

Breslau den 15. October 1845. 


Todes⸗ Anzeige. 

Den am Sten d. Mts. zu Heidekrug in 
Oſtpreußen an der Herzbeutel⸗Waſſerſucht er: 
folgten Tod unſers eliebten Bruders, des 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Rudolph 
Cäpe, allen Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kanten im tiefſten Schmerz ergebenſt anzuzei⸗ 
gen beehren ſich: i f 

die hinterbliebenen Geſchwiſter. 
„Trachenberg und Dürrbrockat den Igten 
October 1845. 


4 Todes - Anzeige. 
(Statt jeder besonderen Meldung.) 


der Verkauf von weiblichen Handarbeiten non bemerkten Preiſen zu können. 
Stuttgart und Tübingen, September 1845. ER 


J. G. Eotta’fher Verlag. 


ner deſſelben, uns dazu recht reichlich sind 


wird willkommen fein, Gottes Seegen jeil | ‚Bei at ih Srfürt it erſchienen und new 0 
Gottl. Korn in Bredlau: angekommen bei Wilh. 
Charlotte Leander, 


8 Mi 5 
Modenheft Nro. 4. 
Weibliche Handarbeiten, in Stricken, Sticken, Haͤkeln, Filetſtricken und andern 
Branchen, Beſonders geeignet zu Weihnachts⸗ und andern Geſchenken. 
Mit Abbildungen. 10 Sgr. ; 


en 
reslau den 15. October Bas. 
Stadt sPoftsErpebition. 


Laetitia. 

Sonnabend den 18ten October: 

Grosses Concert 
im Saale des „Königs von Ungarn.““ 
Anfang 71, hr ‚Abends, 
Die Direction, 
Altes Theater. 

Mit einer Geſellſchaft, unter welcher zwei 
Araber, hier angekommen wird Endesgenanfter 
die Ehre haben, einige acrobatiſch⸗aͤthletiſch⸗ 
N N 8.) gym naſtiſche Vorſtelluugen zu geben und 
Heut Abend um 7 Uhr verschied zwar von Date A e ten 175 wie 
nach längerem Krankenlager elan noch Ale. Ber 


Unterleibsleiden und hmzugetretener | fepft ſprechen mögen bittet um zahlreichen Beſuch gerne; Aberglaube, Abfall, Abtretung, von E. v. Notteck 
= 7 g/ ds 95 1 u 
20 öl a Bee, e von Dr. Paulus. 

j . „ enfe: etze 3 a 

errung, Ackerbau, Ackerbauinſtitute en ä . 
— 85 olzen, Accept. Acciſe, Yetivhandel; Aerarium 7c. pon K. Mattog. 
und eitrage von zülau, F. p. Fenneberg, J. Weitzel, Fr. Lift, 5. A. Hoffmann ꝛc⸗ 

Das Staatslericon erſcheint in Lieferungen zu 15 Sgr., und iſt in ſämmtlichen Vuch⸗ 
handlungen Deutſchlands (in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn) vorrathig. 


EFF 
Die Emkaßmung und Verglaſung zu Dudern wid in eigener Werkſtatte 14 
* gut und billig gefettiget. Alte Kupferſtiche und Lithographien jorgfältig IK 
FE gewaſchen und gebleicht. Das Reſtauriten an Oelgemälden auf das zeſchick⸗ 1 


. RG ra, anna 1: 
ix „ Wi Die Kunſthandlung F. Rarſch, 
east banana 
eee ns, Kordbaun deln 
eee 


brüder Guttentag. 


© Charlotte Leander, I 

Die neueſten und ebennuseften e in Weiß. 
„ 5., ., 7., 8. u. 9. Beft. 

enthaltend verzierte kleine Alphabete, Eden e zu Taſchen⸗ 
tuͤchern c. à 10 Sgr. 


Die fo eben erſchienenen 3 Hefte der neuen Auflage des 


Rotteck⸗Welkerſchen Staatslericons | 


enthölten unter Anderen folgende höchſt wichtige A tik N ir beſonders auf⸗ 
mer 5 Han 701 begebe Wale enn = enen 
Aargauiſche Kloſtergufhebung von Heinr. okke. 
bſslution (pon der Inſtanz) 25 6 Wee 
bſolutismüs don Fr. Murhard, 
1 n Advocatenſtand von Dr. Hecker. 


Tu orſteher und Vor 

ſteherinnen von Inſtituten und Penſions⸗ 

Anſtalten benachrichtige ich hierdurch 1 
ganz ergebenft, daß meine Ankunft in 

} Breslau züm 9. November, beftimmt ff}, i 

atuschka u. Topo cen der Tanzunterricht ſofort mit dem 12ten 


Freiherr von Spättgen d. M. 8 den bekannten 0 tz 


ser n Ye ginnt. Zu gleicher Zeit erſuche 
ih einem Alter von 79 Jahren un 10 amilten, 51 e die 


Abſicht haben, Privat⸗Sickel in ihrer Be⸗ 
hauſung, zu bilden, ihren Entſchluß mich 
wien au. Jalen „Vom 10ten bin ich in 
den, 1 50 425 845 10—12 uhr 
i 7 Ben 9 ON e N. 43, 
erſte Etage, chen a 

Gehn en 1 N 

N 2 


1 
3. October 
. 8 1 2 
—— 


die 


0 


2 Monaten. . 
Diese Anzeige widmen wir allen 


seinen theilnehmenden Verwandten 
nnd zahlreichen Freunden mit der 
Bitte um stille Würdigung unsers 
tiefen Schmerzes. 10 
Breslau den 14. October 1845. 
sähe verw. Gräfin Matuse hk a. 
Reinald Graf Matuschka als 
Hermine Gräfin Matus ch k a Kinder. 
Doris Gräfin Matuschka, geb. 
von Massow, als Schwieger- 


tochter. 75 vechnid EFF 
Hedwig Gräfin Matus chka, als Ye oͤffentlich an Derbi ENT N n T 8 
5 Mr} werben, 8 tun o u ve € 1 j 1 
Enkeltochter. Kaufluſtige hierdurch eingeladen. werden, ar rin 1 en Beet ein Gut, 2 . — Nada, aut 
u 


Todes 3 Anzeige. 
Den am 13ten d. Mts. Abends 7. auf 
10 uhr erfolgten plötzlichen aber ſanften Tod 
unſeres Gatten, Vaters, Großvaters und 
Schwiegervaters, des Paſtor Fiſcher in 
Raake, im faſt vollen deten 73ſten Lebensjahre, 
en tief betrübt all n thei'nehmenden Freun⸗ 
den des Dahingeſchiedenen hiermit an 
die Hinterbliebenen. 


Raake, Goſchüs und Pülau. 


Theater⸗Repertoire. 
Donnerſtag den 16ten, zum Atenmale: „Die 
Matquife von Villette.“ Original⸗Schauſpiel 
in 5 Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

Fi eitag den 17 ten, zum Ztenmale: „Kaiſer 
erdolph von Naſſau.“ Große Oper mit 
Tanz in 4 Akten von Heribert Rau. Muſik 
von Heinrich Marfchner, 


2 
Vom Ifteu bis 1Sten October find folgende 


ur volltän > Vermeſſungs, Re R 
Aren lee Ned ede ehe benen bebt Biden up Sa de 
g cht en Wir: h⸗ 
Jen Naher ‚Besuch 1 an mch 1 15 e 4680 a a eiedanen N E 
nö, Ah Iuß, u) ntracted und Stünnen, 560 feinen Schafen, 21 Apen, 
per e können ſofort erfolgen... ... ri ze we 10608 gen egend von 
N. e räkortus, neue Schweidniger Str. Ro. 4 a. Münſterberg, mit 105 bh. An ahtüng, 
Obſau, i hun Rösler. im 25 805 PT re KERPEN, 5 
geeignete Pferde, gegen gleich gare Bezah⸗ In de a ee 1 tattes, vorm. Gutebiſ, Schühbrücke Gb. 
lung Aa er ade 8 48. auft | von ker he 5 Beg 15 je en Aecker 
werden. Ohlau den 14. October . gethan 5 a g 
Dee Aont 0 n Ag Kürdd hn 40, e Be Vein 
Huſaren⸗Regiments. 4585 1927 Rau We Herr 00 5 Feine 
x Auktion. EF 2 
Dienftag den Affen d. Mi,, Nadmittage ‚Haus-Verkauf oder, Verlausch. 
2 Ahr follen im Hospital ad St, Trinitätem | UN hiesigeg, Ilaus auf einer Haupt- | 
eim Zwingerplatze Se ſbliche Na: + 0 im ohngefüähren Werthe von 
laß» Effekten gegen Courant mei bietend ver⸗ h 0 Rthlr. ist gegen 3000 Rilr. Einzah- 
ſteigert werden. Breslau den 13. October 1845, luntz zu verkaufen oder gegen ein klei- 
Das Vorſteher⸗Amt. 


nes A zu 3338 durch ; 
Störungen des Repertoire vorgekommen: * Nen tsch, Bischofsstrasse 12. (von Contra C. bis 4 geſtrichen G. 8 
Am ten war angekündigt: „Der arteſiſche Rindvieh Auction. Ne maxkt ö aug, 2 r en Gale Von a verkaufen für er 
Brunnen“; wegen plötzlicher Krankheit der Auf dem Dom. Sillmenau, Breslauer Kreil boch, dei Wii a A faft neues Dop- Preis don 85 Thaler, am Ring in den ſieben 
Demoijelle Haller mußte gegeben werden: ſes, unmittelbar an Kattern gelegen, werd n pelfenſter, 5 1½ Zell hoch, 3 Fuß 2%, Bol Kurfürſten, deim Juſtrümenten dauer. 
15 und r Die fe 2 8 8 n October, Nachmittag 3605 here f 1 5 re A ie hoch, G und 800 Reste 
en war an : „ “id 5, N J 0 ein aaß, 9 5 > 
en gekündigt: hr 3 Bullen, 8 Kugkühe und 13 ein⸗ und g. ö ee er vers find zu eihnachten d. J. zur erſten Hypo⸗ 


fen. 


200 


kiſe von Villette“; wegen plötzlicher Krank⸗ 
heit des Herrn Rottmay er mußte gu“ 
ben werden: „Die Helden“ und „zwei 

aus dem Leben eines Fürſten.“ 


theb auf ländliche Grundſtücke Emil 
ahr altes Pferd, fehlerfrei und dritter Perſonen zu ne Einmilgung 
ſteht Wallſtraße im Storch zum] Kaufmann Zi nn 


egen 

t 
che 
Iſchmiedeſtraßen⸗Ecke No. 40 in Breslau. 


dei e ſchöne Kälber meiſtbletend 

glei 598 IN Be N 215 li 2 I 
elgn w n 

Sup Bauamt. Bleradl 


zB 


ZEN RAN? 


RU) 2. Ni N , Ii I d . N. 2 A I I d N N I. Nd l I N dt It a 
e e ee x ee eee Ä NR 9555 0 ** NENNE e e e A e e e UA EHE 
M Wir beehren uns hiermit ergebenſt ans gc daß wir am heutigen Tage auf hirfigem Platze eine 8 
7 N 4 5 23 * i > 778 
2 Tuͤll⸗, Spitzen⸗, Weiß ⸗St ckereien und Weiß⸗Waaren⸗Handlung, 37 
V verbunden mit ; 5 e N 
I 4 
R Poſamentier⸗Waaren eigener Fabrik, en gros und en detail, 27 
AN errichtet haben. J N 3 j 2 
aM In genannten Artikeln können wir ftets eine forgfältige Auswahl des Neueſten und Schönſten bieten, und werden bei der folideften Bedienung jederzeit die möglichſt I. 
us glichſt 
Vz billigſten Preiſe ſtellen. Breslau den 16. October 1845, 3 208 
an ; Gräfe & C o m p., ns 
IS Fabrikanten in Sachſen, Verkaukelokal: „Junkernſtraße, in Stadt Berlin. SE 
aM Se N MEN 8 NNO NN N N. N. N SZ Ne e N d d 


8 N. * f 9 5 D 5 B 2 248 > 6 F 2 x 5 1 3 
!! 
Einem geehrten Publikum erlaube ich mir biermit anzuzeigen, daß ich meine j 4 


neue Mode: und Weiß-Waaren- Handlung 


unter unten bemerkter Firma heute eröffnet habe. 2 , 
3 er 8 aan 7 auf * =. ne. ar — due 2 Zuſendungen meiner Commiſſionaire von Paris, Lyon und Wien ſchmeichle 
mir gl ei Eröffnung meiner Handlung dieſelbe au e aſſortirt empfehlen zu dürfen und mit allen im Gebiete d e i i 
Wan vollſtändig neuen Lager nachſtehend genannter Artikel aufwarten zu Waben; r mae Adee LO "PONTE 
Shawls und Fücher in größter Auswahl, in Cachemir und Zerneaur. 
Seidenſtoffe in allen Farben, beſonders ächt ſchwarze Cameleons, Brillantines, Foulards ꝛc. 
Thibets, Cachemice d Ecoſſe, Balzorines und Bareges ombr&s, Eollennes, Mouffeline de laine, ſowle andere neue wollene 
Weiße Waaren in Glatt und gemuſtert, die feinſten franzöſiſchen Stickereien. 5 
Die neueften ſeidenen und wollenen Mäntel, Mäntelſtoffe und Mantillen, 
Meubles⸗ und Gardinen⸗Zeuge, Fußteppiche und Tiſchdecken im neueſten Geſchmack. 
Für Herren: die medernſten Weſtenſtoffe. Cravates, Shawls, und indiſche Te ſchentlicher. 
Beſonders empfehle ich mich bei Ausſtattungen von Bräuten, indem ich in den neueſten, eleganteſten Stoffen zu Braut⸗ 
Spitzen, Shawls Berthes, ächten geſtickten Battiſt⸗Taſchentüchern beſtens verſehen bin. 


Das mir als Theilnehmer der früheren Handlung meines Vaters a 
| Salomon Prager junior 


geſchenkte Vertrauen bitte ich auf die neue Firma gütigft übertragen zu wollen, und wird es mein eifrigſtes Beſtreben fein, daſſelbe durch die reellſte und prompteſte Be⸗ 
E dienung, wie durch die billigſten, feſten Preiſe mir auch ferner zu bewahren. Breslau den 16. October 1845. 


Joſeph Prager, 


Ring No. 37 erſte Etage. 


- 


und halbwollene Kleiderſtoffe. 


und Feſt⸗Roben, ſowie auch mit Brüffeler 


ieee 


1120, %/ 


Die deutſche, franzöſiſche und engliſche 


Leſebibliothek 
von F. E. C. Leuckart, 
(Kupferſchmiedeſtraße 13, Schuhdrücken⸗Ecke, 
iſt als die vollſtändigſte und reichhal⸗ 


JC! ͤ ö 


Daguerriſche Portraits 


von vorzüglicher Schärfe werden täglich von 9 bis 3 Uhr angefertigt bei bedeckten, ſowie 


— 


"auch bei hellem Himmel. A. Otto, Daguerreotypiſt, Atelier neue Gaſſe, im Tempelgarten. 


Da die Eiſenbahn binnen Kurzem auch bis hierher ihren Anſchluß erhalt, fo werde ich 


tigſte allgemein anerkannt. Alle ausgezeich⸗ dadurch in Stand geſetzt, wöchentlich regelmäßig Lieferungen des fo beliebt gewor⸗ 
neten Erſcheinungen der Gegenwart find mehr: denen und wirklich unübertrefflichen 


Grove's Dampf Caffee 


ſach vorhanden. — Täglich können Tyeilneh⸗ 
mer zu den billigſten Bedingungen beitreten. 
Bei feiner Abreiſe von Siemianice nach 
Krakau empfiehlt ſich ſeinen Freunden und 
Bekannten ergebenſt. 
Lüer, Wirthſchafts⸗Direktör. 


Ich wohne jetzt Hummerei No. 57. 
' Dr. Walter. 


Zur Nachricht. j 
den 16ten October erfter 


Donnerſtag 
Ball des 1 
Donnerſtags⸗Vereins 
im König von Ungarn. 

1 rag ‘ Der Vorſtand. 
Es kommt mitunter vor, daß Kutſcher einen 
Theil des für die Pferde beſtimmten Hafers 
an die Hausknechte in den Gaſthöfen ver⸗ 
kaufen. Dieſer Betrug iſt von Seiten des 
Reiſenden ſchwer zu entdecken. Es verdient 
daher dankbare Anerkennung daß Herr Gaſt⸗ 
wirth Otto im Rautenkranz zu Liegnitz be⸗ 
müht iſt, dergleichen unregelmäßigkeiten nicht 
aufkommen zu laſſen und zur Kenntniß des 
Reiſenden zu bringen. Ein Reiſender. 


or 4 und Sieden ae 

elſach hierzu aufgefordert, zeige ich hier⸗ 

mit an, daß ich e er a 
werde; diejenigen Herren, welche hiervon noch 
Gebrauch machen wollen, erſuche ich, ſich gefalligſt 
portofrei an mich zu wenden. 
dbithographiſches Inſtitut von 

N F. Joſ. bachim, Nikolatſtraße No. 41. 

Breslau den 15. October 1845. 


Unbedingt feſte Preise! 
Eine rohe Auswahl 


von Winters Rodftoffen, als: Melange: Ela: 
ſtigue, Peau⸗Satince, Drap de Ruſſie, Pale: 
ots in den eleganteſten Farben und Muſtern 
empfiehlt nebſt (feinem gewählten Lager von 
Tuchen zu billigen, doch unbedingt feſten Preiſen. 
Emanuel Hein, Ring No. 27. 
as Meubel⸗, Spiegel und Billard: Ma- 
jazin von S. Dahlem befindet ſich von 
beute ab Nikolafſtraße No. 8 in drei Eichen 
nächſt dem Eliſabethkirchhofe. 
Zu den moglichſt billigften Preifen No, 10 
Albrechtsſtraße bei Brichta im Iten Viertel 


aus der Fabrik 
des Herrn Eduard Groß 


in Breslau 


zu erhalten und empfehle ſolchen als rein und wohlſchmeckend, No. 1 à 12 Sgr. 
und No. 2 a 10 Sgr. in ½ Pfd., % Pfd.⸗Packeten. “ 5 
B. H. Guhrauer in Ratibor. 
P. S. Zur Uebernahme von Speditionen halte ich mich ergebenſt empfohlen, 


Elbinger Neunaugen, 
Mar. Lachs und Aal, 
empfing per Fuhre und empfiehlt 
arl Straka, 
Albr.⸗Str. Nr. 30, der K. Bank gegenüber 


Von ächtem - 


Hambur er Rauchfleiſch 


empfingen die erſte Sendung und empfehlen 


Schuhmann 8 Lauge, 


Ohiauerſtraße Nro. 80. 


Karpfen 

polniſch n ſind alle Freitage Mittag u. 
Abends, ſo wie auch täglich das beliebte Maſ⸗ 
ſelwiger Bier in beſter Qualität zu haben bei 
C. Sabiſch, Reuſche Straße Nr. 60. 

Junge Leute, welche ſich der Pharmacie 
widmen wollen, können fehr vortheilhafte Stel⸗ 
len in gut renomirten 


ſorgungsanſtalt in Breslau. 
v. J. H. Büchler, Apotheker, 


Une demoiselle de la Suisse frangaise 
desire se placer dans une famille re- 
spectable aupres de jeunes enfants. 

S’adresser au No. 25 de Thotel du 
cerf bleu à Breslau, 


Eine gebildete Frau, welche im Weißnähen 
und Schneidern unterrichtet, wünſcht vom 
Iften November an, ein oder zwei Mädchen 
von auswärts in Penſion zu nehmen. Das 
Nähere zu erfragen neue Gaſſe No. 16 zwei 
Treppen hoch bei Herrn Oberamtm. Aßmann. 


Ein junges Mädchen wünſcht als Wirth⸗ 
ſchafterin auf dem Lande ein Unterkommen 
bald oder auch zu Weihnachten. 

Das Nähere Schuhbrücke No. 66, eine 


le Apotheken i ; 
erhalten durch die pha x . 55 u ee Wee 


15 Rthlr. Belohnung. 


Auf dem Wege von Breslau über Liegnitz 
nach Lüben iſt eine Pappſchachtel mit Pre⸗ 
tioſen verloren gegangen, Der ehrliche Finder 
erhält nach Ablieferung derſelben nebſt des 
Inhaltes obige Belohnung in der Buch-, 


Muſikalien⸗ und Kunſthandlung der Herren 


Ed. Bote & G. Bock, 
Schweidnitzer Straße Nro. 8. 
Ein Jagdhund hat ſich am 12ten d. Mis. 
dar eingefunden. Der Eigenthümer kann ſich 
eim Schuhmachermeiſter Töpler, Ohlauer 
Straße 70, Eingang Biſchofſtratze, meiden. 


Ein Verkaufs⸗ Gewölbe 


in beſter Lage iſt wegen plötzlicher Veränderung, 


ſogleich zu vermiethen. Näheres beim Wirth 
Grünebaumbrücke No. 1, drei Treppen rechts. 


Ein Gewölbe iſt zu vermiethen in der neuen 
Schweidnitzer Straße No. 1. 0 

Das Nähere bei 

Gebrüder Bauer, Ring No. 2. 

In einer vorzüglichen Gegend der Stadt, 
weiche namentlich durch Concurxenz wenig zu 
leiden hat, iſt eine Bäckerei nebſt Verkaufslocal 
und Wohnung ſogleich zu vermiethen. Nähe⸗ 
res bei 

Seineie) dei ch be Ez Abtehtöftr. Ro. 6. 


Herrſchaftliche Wohnungen 
von 3, 6 und mehrern Piecen nebſt Stall und 
Wagenremiſe find Garteaſtraße Ro. 34, vis 
a vis dem Weißgarten, bald oder Weihnachten 
zu beziehen. 


Ein ſchoͤner Keller, 
mit breiter Treppe, dicht am Ringe, iſt fo: 
gleich zu vermiethen. N 

Hübner et Sohn, Ring Wr. 35. 
dd vermiethen und bald zu beziehen, 
eine Wohnung ven 2 Stuben und ‚Zubehör, 


ZREISTERBERTTBERBE 


Kupferſchmiede⸗Straße No, 16 . 
ift für einen ftillen Miether eine meublirte 
Stube zu vermiethen; das Nähere daſelbſt 
drei Stiegen. 

Eine berrſchaftliche Wohnung von 9 Stu: 
ben, Küche und allem Zubehör, gut meublirt, 
iſt in dem ſchönſten Theile der Schweidnitzer 
Vorſtadt, ganz oder getheilt, bald zu beziehen. 
Näheres Schweidnitzer Straße No, 5 eine 
Stiege bei R. Schulze. 

Bei der Wittwe Schönfeld, gradeüber 
vom alten Rathhauſe, iſt eine Bude zu ver⸗ 
miethen (für eine Putzmacherin eine gefällige 
Lage) und zum Neujahr zu beziehen. 


Angekommene Fremde. 

In den 3 Bergen: Hr. Graf von Beil⸗ 
ſtein, von Baiern; Hr. Pemetzrieder, Guts⸗ 
pächter, von Neuen; Hr. Bade, Kaufmann, 
von Bremen; Hr. Niemann, Kaufm., von 
Gräfenberg; Hr. Behrens, Künſtler, von 
Hamburg; Hr. Wilde, Handlungs⸗Commis, 
von Liegnitz. — Im blauen Hirſch: Hr. 
puchler, Kaufm., von Neuſtadt; Hr. Ber⸗ 
gen, Kaufm., von Frankfurt a. M.; Herr 
Hartmann, Kaufm., von Grüſſau; Hr. Däs⸗ 
ler, Gutsbeſitzer, von Kunitz. In der 
gold. Gans: Prinz Carl v. Heſfen⸗Phi⸗ 
lippsthal, von Carlsbad; Fürſt v. Jablo⸗ 
nowski, aus Galizien; Hr. Graf v. Fran⸗ 
kenberg, von Warthau; Hr. Baron v. Kloch, 
von Maſſel; Hr. Treutler, Geh. Commer⸗ 
zienrath, von Leuthen; Hr. Boy, Landger. 
Rath, von Poſen; Hr. Stnart, Partifulier, 
von London; Hr. Roſe, Kaufm., von Mag⸗ 
deburg; Hr. Nägele, Kaufm., von Deſſau; 
Hr. Ganzel, Direktor, Ohlau. — Im Ho- 
tel de Silésie: Hr. Ewensoff, Stabs⸗ 
arzt, Hr. Markus, Studie ſus, beide von Pe⸗ 
ters burg; = sub Kaufm., von Neiſſe; 
Hr. Küas, Direktor, von Glogau. — 
weißen Koler: Hr. Graf v. Lüttichau, 
Oberſtlieutenant, von Prausnig; Hr. Schwicz⸗ 
tomski, Ober ſtueutenant, von Warſchau; Hr. 
Lachmann, Gutsbeſ., von Oſſeg; Hr. Mi⸗ 
ketta, Land⸗ und Stadtgerichtsrath, von Ko⸗ 
ſten; Hr. Nemethy, Pfarrer, von Keſſelsdorf; 
Hr. Vogelfang, Partikulier, von Herrnſtadtz 
Hr. Hüber, Kaufm., von Cöln; Hr. Leitge⸗ 
bel, Kaufm., von Liegnitz; Hr. Holt, Herr 
Horsfall, Kaufleute, aus England; Hr. Meier, 
Schauſpielor, von Berlin. — Im deut⸗ 
ſchen Haus: Hr. v. Treskow, a. d. G. 
H Poſen; Hr. Brzozowski, Beamter, von 
Warſchau; Hr. Baron v. Wimmersberg, von 
Sohrau; Hr. Koch, Pfa rer, von Gr.⸗Strenz. 
— In 2 gold. Löwen: Hr. Ernſt, Kri⸗ 
minalrichter, von Standal; Hr. Adam, Bür⸗ 
germeiſter, von Grottkau; Gutsbefigerin 
Thamme, von Garbendorf; Hr. Schrötter, 
Lieutenant, von Brieg; Hr. Ebſtein, Kauf⸗ 


mann, von Lubiinid. 


vom Ringe. Stiege vornheraus. Neue Junkernſtraße No. 12. — — m —ñ 
Neu angekommene Etuis, aus der Fab — fn verſitäts⸗ r 
Don, nelle, die nach Paris ag 11 Ein junger, geſchickter, verheiratheter und 3 Thermo 2: — 2 0 
en auf 's beſte parfümirt, a 22 ½ mit guten Zeugniſfen verſehener Ziergärtner erbte. et er. ind. f 
aged un ae und Roſenſeiſen, wie fie hier ſucht von Weihnachten ab ein anderweitige. 18 43. Baro N . Ruftägeid, 
pomade, den ſind, Bärenmark⸗ und Löwen⸗ Unterkommen. Näheres zu erfragen bei 14. Ottober. 3. . inneres, | dußeres. | feuchtes Richtung. ſet. d 
Macaſſär⸗ Bel beim wiands allein echten E. Berger, Biſcheffraße Ro. 2. n u u a 
128 4 * \ —— —»—-ͥÄä — — N * ei * D 5 d 
5 tm G Bien eur Brichto, Une demoiselle frangaise nouvellement morgen? 406 + 7A 47 19 IR ” 15 * a x 
. . 10 Albrechtsſtraße. arrivse desirait 4 se placer ici ou dans Mittags 12 4,14 ＋ 70 61 20 N 26 971 | 
Pferdegelaß auf vier Wed im GR in 1 S'adresse pour des plus Bat 18." 422 ＋ 76 58 22 N 15 
zermiethen Schuhbrücke ben... 7 — alter i De Bir Bräsh : Abends 9 400 | + 80 + 52 16 N 18 23 
nowsta, le Breslau, Aare al Temperatur⸗Binimum = 4,0 Warimum + 6,1 der Oder + 80 


